V 178. Dienſtag 


Inland. 


Berlin den 31. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Wirklichen Geheimen Rath und Direktor im Juſtiz-Miniſterium, Dr. Ru p⸗ 
penthal, den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; 
und den Kammerherrn und Legations⸗ Rath, Grafen von Weſtphalen, zu 
Allerhöchſtihrem außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am 
Herzoglich Braunſchweigiſchen, Großherzoglich Oldenburgiſchen und Fürſtlich 
Schaumburg ⸗Lippeſchen Hofe zu ernennen. i 


Der General-Major und Telegraphen⸗Direktor, von Etzel, iſt von Teplitz 
hier angekommen. — Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Staats- und Juſtiz⸗ 
Miniſter, Uhden, iſt nach Teplitz, und der General-Major im Kriegs⸗Miniſte⸗ 
rium, von Peucker, nach Franzensbrunnen abgereiſt. 


Die Franzöſiſche Deputirten⸗Kammer. — Die Kammer hat am 
26Pſten ihre Sitzungen geſchloſſen, die ganze Seſſion, eröffnet am 11. Januar, 
hat alſo faft ſieben Monate gedauert. In dieſer ganzen Zeit verſammelte ſie ſich 
ungefähr 140 Mal in öffentlicher Sitzung und 46 Mal in den Bureaus. Die 
verſchledenen Voten, mit Ausnahme der Ernennung Mallevilles zur Vicepräſident⸗ 
ſchaft und der Ermäßigung der Salzſteuer, find ein fortgeſetzter Triumph der mi⸗ 
niſteriellen Majorität. Trotzdem ift von wesentlicher Bedeutung für das Land 
und deſſen Verwaltung nichts geſchehen. Die Adreſſe wurde mit 248 gegen 84 
Stimmen angenommen. Der Vorſchlag des Herrn Duvergier de Hauranne wegen 
der Wahlreform wurde mit 98 Stimmen Majoritat unter 406 Votanten abge⸗ 
lehnt; der Vorſchlag des Hrn. von Remuſat wegen der Beamten-Deputirten fiel 
mit einer Majorität von 49 Stimmen bei 389 Abſtimmenden, und die Briefz 
tarreform mit faſt gleicher Anzahl Mehrheit durch. Die Debatte, welche wegen 
Hrn. v. Girardins Freiſprechung durch die Paitskammer entſtand, endete mit 
einem Votum der bekannten 225 satisfaits zu Gunſten des Miniſteriums. Die 
Wirkſamkeit der Kammer war daher ſo weit eine rein negative; aber auch eine 
ganze Menge von der Regierung eingebrachter Geſetzes-Vorſchläge brachte fie 
entweder gar nicht zur Abftimmuug oder vermochte die Regierung, dieſe zurück⸗ 
zuziehen. In letzter Beziehung erinnern wir bloß an das Golonifationsprojeft für 
Algier, in erſterer an die Unterrichtsfreiheit und das Kapitel von St. Denis; eine 
Maſſe anderer Vorſchläge iſt wahrſcheinlich auf ewig in den Bureaur begraben. 
Ebenſo folgte auf keine von allen an die Miniſter gerichteten Interpellationen eine 
Eutſcheidung der Kammer, und mit Ausnahme der Petition des Erkoͤnigs von 
Weſtphalen, Prinz Jerome Napoleon, wurde eine einzige Petition mit Erfolg 
debattirt. Dagegen wurden 52 Finanzgeſetze angenommen, unter denen die wich⸗ 
tigften find: das über die Banknoten, das über die freie Getreideeinfuhr bis 1. 
Januar 1848, das Geſetz über eine Anleihe von 350 Millionen, das über die 
Cautionen der Eiſenbahnen und das über die Dampfpaquetboote von Havre nach 
Neuyork. Das Charakteriſtiſche dieſer Seffion beſteht darin, daß die Regierung 
trotz ihrer impoſanten Majorität keinen Tag ihrer Exiſtenz ſicher war, daß in 
Ermangelung einer fähigen Oppoſition die Preſſe und die Gerichte deren Stelle 
übernahmen, und daß wegen moraliſcher, nicht politiſcher Anfeindungen das 
Miniſterium 3 von ſeinen Mitgliedern ausſtoßen mußte. 


Berlin, 29. Juli. — Der Freihandelsapoſtel N. Cobden hat ſchon geſtern 
beim Prinzen von Preußen Audienz gehabt und eine lange Unterredung mit dem⸗ 
ſelben über die Handels ſache gepflogen, jedoch verlautet über den Inhalt derſelben 
nichts Näheres. — Einer fo eben erfolgten Bekanntmachung der Armen⸗ Direction 
zufolge hat jetzt Berlin 29 Kleinkinder Bewahranſtalten mit 57 Erziehern und 
Erzieherinnen. Ende 1846 waren 3689 Kinder Beſtand; aufgenommen wur⸗ 
den im vergangenen Jahre 2064, entlaſſen 2008. Kinder beſchäftigter Eltern 
erhalten in den Anſtalten für 6 Pf. ein Mittageſſen, während deren Aufbewahrung 
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ganz gratis if. Seit neuerer Zeit errichtet der Verein au e 
außerhalb Berlins. Wer einen monatlichen Beitrag von 5 ei 5 HER 
Recht, der Anftalt ein Kind zu überweiſen. 

(N. K.) Die Kenntnißuahme von der preußiſchen Denkſchrift über die Ein⸗ 
führung eines allgemeinen deutſchen Wechſelrechtes hat wohl nicht blos hier, 
ſondern auch auswärts einen guten Eindruck gemacht. Schon ſeit länger als 
einem Jahre ſollte der preußiſche Wechſelgeſetzentwurf vollendet ſein; vor den all⸗ 
gemeinen Landtag iſt er nicht gebracht worden. Jetzt aber liegt er, wie wir aus 
guter Qnelle mittheilen können, unſerem Staatsrathe zur definitiven Entſcheidung 
vor. Die Entwerfung deſſelben hat unter Zuziehung zweier der bedeutendſten 
Berliner Banquiers ſtattgefunden. So viel man hier über denſelben hort, läßt 
ſich der Fortſchritt, welcher dadurch gemacht wird, nicht verkennen; der Entwurf 
iſt ſo gedrängt und klar als möglich, und aus einigen achtzig Paragraphen be⸗ 
ſteht fein ganzer Inhalt. Die Wechſelfähigkeit iſt auf alle Bürger ausgedehnt 
worden, während fie jetzt nur auf eine beſondere Klaſſe beſchränkt iſt; die Sicher- 
heit und Schnelligkeit des Verkehrs wird dadurch jedenfalls nur gewinnen. 
Berlin, 30. Juli. — In den drei Lokalen für den Pferdefleiſchverkauf 
werden jetzt täglich drei Pferde geſchlachtet, und da hiermit die Nachfrage noch 
immer nicht befriedigt werden kann, fo beabſichtigt der Verein gegen Thierquälerei 
noch außerdem eine neue großartige Schlächterei im Mittelpunkte der Stadt zu 
errichten, mit welcher zugleich eine Frühſtüͤckſtube verbunden werden ſoll. Mit 
letzterer wird noch zugleich der Zweck erzielt, die Einkehrenden durch Anſchläge 
und Mittheilungen mit der Zubereitung des Pferdefleiſches bekannt zu machen. 
Das Einpökeln des Pferdefleiſches iſt hier ſchon an der Tagesordnung; jetzt macht 
man auch Verſuche, das Fleiſch wilder Pferde zum Einſalzen zu verwenden. Mit 
Nächſtem ſoll auch ſchon das Roßfleiſch in unſere Schlachtſteuerregiſter aufgenommen 
werden. — Es iſt jetzt in Berlin, wie man erfährt, ein Verein im Werden, der 
es ſich zur Aufgabe machen will, der ärmeren Volksklaſſe kleine Logis nachzuweiſen. 
— Wenn man ſich von dem Umfange der letzten Landtagsverhandlungen einen 
Begriff machen will, fo braucht man uur auf die fo eben hier ſeparat herausge⸗ 
gebene Judendebatte einen Blick zu werfen. Dieſelbe umfaßt einen Band von 
458 enggedruckten Seiten. Dieſe bei Hoffmann erſchienene Ausgabe zeichnet ſich 
beſonders durch die als Anhang hinzugefügten und bisher unbekannten Aktenſtücke 
aus. So erfahren wir daraus, daß Preußen im Jahre 1812 nicht mehr als 
31,000 Juden (iet 208,000) zählte, von welchen ſich 500 als Freiwillige 
dem Befreiungskampfe auſchloſſen, wonach auf je 18 ſtreitbare Männer ein Frei⸗ 
williger kommt. Aus Berlin allein wurden 6 Juden mit dem eiſernen Kreuze 
decorirt und 5 zu Premier⸗Lieutnauts befördert. 

(Köln. 3.) Es wird der Independence belge aus Berlin unterm 23. Juli 
geſchrieben: „Die Gerüchte von einem Miniſterwechſel ſind ungegründet; weder 
Herr Ühden noch Herr v. Savigny wird das Portefeuille niederlegen. Was die 
Beziehungen Preußens zu Rußland angeht, — dieſelben werden bleiben, was ſie 
ſeit 1840 geweſen ... Preußen tritt eine neue Aera an, und die Regierung 
begreift, daß ihre Kraft in der Nation und nicht außerhalb derſelben liegt. Die 
Zukunft gehört dem Fortſchritte. Dem Landtage Ehre, der die Nothwendigkeit 
des Fortſchrittes gezeigt. Man jagt, daß die Landräthe, welche an der Wahl 
der Ausſchüſſe Theil zu nehmen ſich geweigert hatten, von ſelber ihre Entlaſſung 
einreichen wollten, daß der König ſie aber nicht annehmen würde. Von Abſetzung 
vollends iſt nicht mehr die Rede. Herr v. Arnim iſt in Berlin vom Lande zurück. 
Der Einfluß dieſes Stagtsmannes hat feit dem Schluſſe des Landtages bedeutend 
zugenommen.“ 

Berlin, den 31. Juli. Die am 2. Auguſt beginnenden Verhandlungen des 
Polenprozeſſes bieten ein fu vielſeitiges Intereſſe dar, daß man es kaum gerin⸗ 
ger nennen darf, als dasjenige, mit welchem das Inland und das Ausland den Ver⸗ 
handlungen des Vereinigten Landtags gefolgt ſind; in mancher Beziehung möchte 
es ſogar noch höher anzuſchlagen fein. Denn zuerſt erblicken wir den Gegenſatz 
und Widerſpruch, welcher fh zwiſchen einem Theile der Bevölkerung Preußens 


1226 


von polniſchem Urſprunge gegen die Stammlande offenbart, und der in offenen 
Aufſtand und Empörung auszubrechen auf dem Punkt war, woran er, nur noch 
eben faſt am Vorabende des Beginnens, durch zeitige Verhaftung der Führer inſo⸗ 
weit gehindert wurde, daß wenigſtens in Preußen nur ſehr vereinzelte und ohn⸗ 
mächtige Verſuche dazu ſtatt gefunden haben. Aus dieſem Verhältniß geht aber 
zunächſt das Intereſſe des Politikers hervor, der nach der Lage der Sachen die 
Mittel aufzuſuchen haben wird, wie die Provinz Poſen und ein Theil von Welt: 
preußen auf eine dauernde Weiſe ſo mit dem Staatsganzen verſchmolzen werden 
können, daß die Einwohner mit dem Herzen dem preußiſchen Staate angehören. 
Ein ganz beſonderes Intereſſe knüpft ſich ferner an dieſen Prozeß in Beziehung 
auf das neue Gerichtsverfahren, welches ſich bei dieſem ſo bedeutenden An⸗ 
laß vollſtändig zu bewähren haben wird; wie man denn haufig gejagt hat, daß die 
Einleitung dieſes Prozeſſes mit ein beſtimmender Grund geweſen ſei, um ſich für 
daſſelbe von Seiten der Regierung zu entſcheiden. Zugleich werden alle die Ver⸗ 
beſſerungen deutlich erkannt werden, welche theils für die Vorunterſuchung, theils 
für die Beſetzung der Richter-Collegien, jo wie für die zweite Juſtanz als nöthig 
ſich herausſtellen. Erſt nachdem dieſe Erfahrungen gemacht worden, wird auch 
eine Erweiterung des neuen Verfahrens auf andere Landestheile eintreten können. 
Wenn die genannten nun die öffentlichen Jutereſſen find, welche bei dem bevorftes 
henden Prozeſſe ins Spiel kommen, ſo bleibt endlich noch die Theilnahme aller der 
Familien, deren Angehörige, oder Häupter, ſich unter den Gefangenen befinden, 
ihr Schmerz, ihre mannigfachen Leiden und ihre Thränen, als ein Gegenſtand, der, 
wie wir oben ſagten, den jetzigen Verhandlungen noch mehr die Aufmerſamkeit zu⸗ 
wenden muß, als es bei dem Vereinigten Landtage geſchah, der nur mehr allge⸗ 
meine Angelegenheiten von objektivem Inhalt zu beſprechen hatte. Hier aber ſtehen 
Anklagen und Verurtheilungen in Ausſicht, welchen die ſchwerſten Strafen folgen 
können, die menſchliche Gerechtigkeit überhaupt verhängen kann. Ohne daß wir 
noch weiter auf die Aufmerkſamkeit eingehen, welche das Ausland im Oſten und 
Weſten aus den mannigfachſten Gründen dieſem Prozeſſe zuwenden wird, glauben 
wir der Urſachen genug angegeben zu haben, um die allgemeine Spannung zu 
erklären, mit welcher man dem Montag⸗Morgen entgegenfieht, an welchem in der 
erſten Audienz alle die zweihundert und vierundfunfzig Gefangenen in den Gerichts⸗ 
ſaal werden geführt werden, um zunächſt dem Verleſen der Anklageakte in Gemein⸗ 
ſchaft beizuwohnen. Der ganze Prozeß wird ohne Unterbrechung drei Monate 
dauern und damit werden die Verhandlungen in erſter Inſtanz beendet ſein; 
für dle zweite Inſtanz dürfte das Urtheil erſt im Laufe des nächſten Jahres geſpro⸗ 
chen werden, ſo daß Preußen, und namentlich Berlin, während dieſes ganzen Jahres 
und eines großen Theiles des nächſten mit dem Polenprozeß beſchäftigt ſein wird. 


In Betreff der Landtagsabſchiede, deren Publikation in dieſen Tagen 
mit Beſtimmtheit erwartet werden durfte, ſo wie in Betreff der Publikation des 
Judengeſetzes, ſcheint eine Verzögerung eingetreten zu ſein, ſo daß dieſelben 
wohl erſt nach der Rückkehr des Miniſters v. Bodelſchwingh aus Weſtphalen er⸗ 
ſcheinen werden. Alles, was auswärtige Blätter über die, bei den Verhandlungen 
darüber zur Sprache gekommenen Anſichten, Grundſätze und Meinungen der Re⸗ 
gierung mittheilen, redueirt ſich wohl nur darauf, daß bei einem ſo wichtigen und 
folgereichen Akt überall die reiflichſte Erwägung eintritt, und daß natürlich alle 
Goentualitäten bedacht, und die mannigfachſten Vorſchläge darüber gemacht werden, 
welchen Weg die Regierung nach der neueſten Entwickelung durch den Vereinigten 
Landtag einzuhalten habe; es werden aber die zu treffenden Maßregeln, wenn ſie 
auch natürlich nicht allen Anſprüchen genügen und beſonders keinem der Extreme 
huldigen können, dennoch den Beweis liefern, welchen Werth die Regierung auf 
die mit Ruhe und Mäßigung ausgeſprochene Stimme des Landes legt. Denn 
darin iſt ſelbſt unſere Büreaukratie einverſtanden, daß es für ſie eines ſo lebendig 
antegenden Aktes bedurft hatte, wie der Vereinigte Landtag ihn geboten, um eine 
eintretende Stagnation ihrer Elemente zu verhindern und aufzuheben. Aus dieſen 
Gründen haben denn auch einſichtige Männer, welche ſich an der Spitze der Ges 
ſchaͤfte befinden, Sr. Majeſtät vor Einberufung des Vereinigten Landtages auf⸗ 
richtig dazu gerathen, und namentlich dürfen wir dem Miniſter v. Bodelſchwingh 
unſere tiefgefühlte Anerkennung dafür nicht verſagen. Er wird auch ferner, wie 
er es bisher gethan, fo lange feine Kräfte ausreichen, mit allem Eifer die jo ſchön 
begonnene Entwickelung unſrer Juſtitutionen weiter zu fördern ſuchen. Schon aus 
dieſen Prämiſſen geht aber klar hervor, daß nach Allem, was geſchehen iſt, von 
keinen extremen Maßregeln Seitens der Regierung die Rede fein kann, wie fo manche 
auswärtige Blätter uns glauben machen möchten. Die Landagsabſchiede und 
das in feinen Grundlagen veränderte Judengeſetz werden dafür den Beweis liefern, 
indem man davon abſteht, in den, Judenſchaf ten“ korporative Elemente im 
Staate zu bilden, welche nicht mit dem, jedem Preußen zuſtehenden, Staatsbüuͤr⸗ 
gertecht in Einklang wären. Auch die Juden werden vor allem als Deutſche und 
Preußen angeſehen werden. Auf dieſe Weiſe arbeitet ſich der Staat allmälig zu 
einer Verſchmelzung ſeiner verſchiedenartigſten Elemente in ein großes Ganzes 
empor, wie denn der Vereinigte Landtag die Idee diefer Einheit überall erweckt 
und recht lebendig gemacht hat. Fortan wird deshalb von Seiten der Regierung 
durchaus nichts geſchehen können, dem nicht dieſe Idee des Staatsganzen als einer 
Einheit zum Grunde lätze, und in dieſem Sinne werden dann natürlich auch die 
Lanbtagsabſchiede gefaßt fein. 


Königsberg, den 28. Juli. Den hieſigen Litthauer Studenten war in 
dieſem Jahre verboten worden, den Rombinuscommers zu feiern. Da ſie es den⸗ 
noch thaten, ſo find fie in eine, hoffentlich nicht geſahrvolle, Unterſuchung gerathen. 


Magdeburg den 28. Juli. Das Konſiſtorium der Provinz Sachſen hat 


ſich veranlaßt geſehen, über das gegen den Prediger Uhlich zu Magdeburg ein⸗ 


geleitete Disciplinar⸗Verfahren ſchon jetzt eine ö iche Auskunft zu geben. Dies 
iſt in einer kleinen Schrift geſchehen, welche folgenden Titel führt. 

Amtliche Verhandlungen, betreffend den Uhblich zu Magdeburg. 

Amtlicher Abdruck. Magdeburg, Drud und Verlag von Albert Falkenberg 

und Comp. 1847. N * g 
Den Verhandlungen iſt eine kurze Einleitung vorange druckt, welche den Zweck der 
Veröffentlichung angiebt. Der Zwick iſt, weit verbreitete Mißverſtändniſe zu 
heben und zugleich auf den wichtigen, den Kern des enthums enthaltenden 
Gegenſtand, um den es ſich handelt, in mögliſt 1 Freiſen aufmerkſam zu 
machen. Zugleich iſt aber auch der geſammten evangelifchen Geiſtlichkeit in der 
Provinz davon Nachricht gegeben worden. ' 

Köln, den 28. Juli. Bekanntlich hat der Profeſſor Kinkel in Bonn, wegen 
eines Liedes, welches ziemlich leichtſinniger Natur iſt, und den Schluß in dem dies⸗ 
jährigen Taſchenbuch „vom Rhein“ dildet, Unannehmlichkeiten erfahren. Jetzt ver— 
lautet, daß dieſes Lied nicht als Origival von dem bekannten Profeſſor herſtammt, 
ſondern daß es lediglich eine metriſche Bearbeitung der Lebensmaximen des verſtor⸗ 
benen Papſtes Bonifacius VIII. iſt. Somit dürften denn alle Anfeindungen in ſich 
zerfallen, welche der Herausgeber wegen dieſes Liedes bereits hat erdulden müſſen. 

— 1 


Ausland. 


D- eat nd 
Dresden. — Das Miniſterium des Innern hat eine Bekanntmachung ers 
laſſen, worin die Behörden, Gemeinden und Privaten aufgefordert werden, jetzt, 
nachdem eine reichlich geſegnete Aerndte begonnen, dem Unweſen des Bettelns 
kräftig entgegenzutreten. Es wird bekannt gemacht, daß zur Unterſtützung der 
Gendarmerie eine Anzahl Hülfs⸗Gendarmen abgeſandt ſeien, um beſonders dem 
Auslaufen zum Betteln Grenzen zu ſetzen. Die Behörden werden angewieſen, dafür 
zu ſorgen, daß die als Bettler bekannten Judividuen Arbeit oder Unterſtützung 
in ihren Wohnorten erhalten. Das Miniſterium macht dabei die Gemeinden und 
Privaten noch auf das Zuſtandebringen größerer Armen-Unterſtützung⸗Verbände 
aufmerkſam, welche an manchen Orten bereits mit gutem Erſolgolge eingeführt 
worden ſeien. . 
Braunſchweig, den 28. Juli. Am 27. ift Se. Königl. Hoheit der regie⸗ 
rende Herzog von ſeiner Reiſe nach Italien glücklich wieder hier eingetroffen. — 
Da der Verein der deutſchen Thierärzte die Genehmigung zu einer Verſammlung 
in Hannover nicht ertheilt worden ift, und zwar auf Befehl Sr. Majeität des Königs, 
ſo hat das Comité ſich an die hieſige Regierung gewendet. wur 
Kiel, den 27. Juli. Am 23. Juli ging von hier die „ ſchleswigſche Volka⸗ 
abdreſſe an den König auf Veranlaſſung der ſchleswigſchen Ständeverſammlung 
von 1846“ ab. Sie enthält 3920 Unterſchriften ſchleswigſcher Grundbeſitzer 
auf einem Rieſenbogen von 18 Ellen Lange und 23 Ellen Breite, auf welchem die 
Unterſchriften in 8 mächtige Kolonnen geordnet ſind. Dieſes Dokument kann für 
das unbefangene Urtheil über die Stimmung der Schleswiger gewiß als ein wah⸗ 
res Aktenſtück angeſehen werden, beſonders da fo eifrig dahin gewirkt wurde daß 
es keine Unterſchriften finden möchte. en 
Der fo eben ausgegebene Landtags-Abſchied der Coburgiſchen Stände: 
Verſammlung iſt ein recht erfreuliches Aktenſtück. Bekanntlich wurde vor eini⸗ 
ger Zeit der Ladtag plötzlich in Ungnade aufgelöſt, das Volk wählte aber wieder 
dieſelben wackern Deputirten, und jetzt iſt das beſte Vernehmen zwiſchen dem Für⸗ 
ſten und den Ständen und dem Volk. In dem Abſchied wird den Standen die 
landesherrliche vollftändige Anerkennung ihrer eifrigen Bemühungen zu erkennen 
gegeben, und die Fürſtliche Verſicherung hinzugefügt, daß durch thunlichſte Ver⸗ 
einfachung der Verwalung der Aufwand vermindert und ſo die finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe verbeſſert werden ſollen. Offen wird bekannt, der Abſchluß der Etats 
ſei nicht beſonders günſtig, doch ſeien teine Verlegenheiten zu befürchten. Der 
alte Streit über die Domainen iſt glücklich beſeitigt; ein großer Theil der Domi⸗ 
nialrevenüen iſt der Landeslaſſe zur Beſtreitung der Staatsausgaben überwieſen 
worden. Ueber die Verantwortlichkeit der Staatsbeamten ift ein gutes Geſetz ver⸗ 
einbart, die Wahl der Deputirten durch ein neues Geſetz geregelt, und der Her⸗ 
zog erklärt, daß er dabei die Wüuſche der Stände vollſtändig berückſichtigt habe. 
Ueber die Beftenerung des Braumalzes iſt ein zweckmäßiges Geſetz erlaſſen und 
mehrere andere in Ausſicht geſtellt. Wir freuen uns herzlich des wiederhergeſtell⸗ 
ten guten Vernehmens und der glücklichen Erfolge. | 
Auch bei den Schleswig-Holſteiniſchen Ständen kommt jetzt die Frage 
vor, ob die gewählten Advokaten Urlaub von der Regierung zum Eintritt in die 
Ständeverſammlung bedürfen. Es macht ſchon jetzt ſehr böfes Blut, daß dem 
wackern Präſidenten der letzten Verſammlung, Beſeler, welcher Advokat iſt der 
Urlaub verweigert worden iſt. Er will ſeine Beſtallung zurückgeben. * 
Die Sondershäuſer Stände ⸗Verſammlung hat ſich unvermuthet 
ſelbſt erkennen gelernt, ſcheint aber faſt darüber eiſchrocken zu fein. Die Regle⸗ 
rung hatte das Beſoldungsreglement der Staatsdiener aufgehoben ohne Zuſtim⸗ 
mung der Stände. Dieſe beriethen nun über die Berechtigung der Regierung und 
verneinten ſie. Mehrere Abgeordnete trauten ihren Ohren nicht, der Direktor 
ließ nochmals abſtimmen und erhielt daſſelbe Refultat. bee 
München, den 27. Juli. Das Bruſtbild Dr. Martin Luther's, welches 
Schwanthaler vor einem Jahrzehnt für die Walhalla fertigte, wird nun, nachdem 
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Luther lange aus der Walhalla ausgeſchloſſen geweſen, dennoch unter den andern 
deutſchen Heroen aufgeſtellt werden. Alle Vernünftigen find mit dieſem Königl. 
Gedanken einverſtanden. — In dem Syſtem der Conduitenliſten, welches unter 
Herrn v. Abel ſeine hoͤchſte Blüthe erreichte, wird jetzt eine bedeutende Aenderung 
eintreten. Bekanntlich enthalten dieſe Conduiten-Liſten Bemerkungen über die 
politiſchen und religiöſen Geſinnungen der Beamten, ihre Anhänglichkeit an den 
Fürſten, ihren Umgang, ihren Eifer im Kirchenbeſuch und im Beichten, über ihre 
häuslichen Verhaͤltuiſſe, ihr Vermögen und ihr Privatleben, ohne daß der Be- 
amte etwas davon weiß! — Der Diebſtahl bei dem hieſigen Königl. preuß. 
Geſandten, Baron v. Bernsdorff, iſt auch dadurch auffallend, daß die Räuber ſich 
nicht damit begnügt haben, die Sachen zu ſtehlen, ſondern daß ſie noch außerdem 
auch alle koſtbaren Meubel zerſtört, und die Zimmer wahrhaft verwüſtet haben. 
Der Pottier vermuthet, daß, während er ſich Abends eine Stunde ins Wirthshaus 
begeben, der Einbruch verübt worden ſei! Der flüchtige Diener (Johann Maier, 
aus München gebürtig, aber bereits früher im Zuchthauſe beſtraft) und der Por⸗ 
tier waren die einzigen Bewohner des Hötels. 
r 

Wien, 24. Juli. (N. K.) Der Verfaſſer eines gegen die Jeſuiten gerich- 
teten, zu Prag heimlich gedruckten Pamphlets Namens Arnold war kaum aus 
dem Gefängniſſe getreten, als der ungemein reiche ezechiſche Patriot Feith, der 
eine ezechiſche Walhalla auf feine Koſten gegründet hat, worin die Standbilder 
von Huß und Ziska ſich befinden, demſelben ſogleich eine Anſtellung in ſeinem 
Privatdienſt verlieh. 

Aus Tyrol, Ende Juli. (Deutſche 3.) Nirgends iſt das Bündniß der 
jeſuitiſchen Politik mit den romaniſchen Nationalitäten ſchroffer herausgetreten, 
als in Tyrol; mit dem Befehden eines nicht jeſuitiſchen Katholizismus ging der 
Kampf gegen deutſche Sprache, Bildung und Nationalität Hand in Hand, die 
Deutſchen hießen die Fremden, die italieniſche Sprachgrenze ſchob ſich zugleich mit 
dem Ultramontanismus weiter nach Norden vor, und die weltlichen Führer des 
Jeſuitismus, z. B. der jüngſt verſtorbene Joſeph von Giovanelli, waren zugleich 
die Träger einer italieniſchen Propaganda. Dieſelben Münchner Herren, die in 
Deutſchland fo häufig die durchſichtigte Maske nationaler und germaniſcher Be⸗ 
geiſterung vorhielten, unterſtützten dies Treiben und gaben ſich dazu her, zur Ent: 
fremdung eines Landſtrichs deutſcher Zunge unmittelbar mitzuwirken. Unſere 
Regierung ſcheint doch au dieſem Treiben keinen Gefallen mehr gehabt zu haben; 
wenigſtens trat ſie auf ihre Weiſe entgegen — durch die Cenſur! Ein im ver: 
floſſenen Jahre gedrucktes Buch (Giovanna Maria della Croce), das die Geſchichte 
einer Hellſeherin des ſiebenzehnten Jahrhunderts und ihren Ein⸗ 
fluß auf Regenten und Staatsleute ſalbungsvell ſchildert, iſt von der 
Wiener Cenſur „verdammt“ worden, weil es die öſterreichiſchen Herrſcher jener 
Zeit lächerlich mache und Myſticismus ſtatt wahre Religion anempfehle. Inzwiſchen 
dauert aber der verderbliche Einfluß auf das Volk durch Unterricht, Predigt und 
Miſſionen ungeſtört fort. 

Frankreich. 

Paris den 26. Juli. Herr Pellapra zahlte, gleich nachdem ihm das Ur- 
theil des Pairshofes mitgetheilt war, die ihm auferlegte Geldbuße von 10,000 Fr. 
und wurde ſofort auf freien Fuß geſetzt. Vorgeſtern früh ließ er dem Polizei⸗ 
Präfekten eine Summe von 10,000 Fr. zuſtellen, welche auf die Befreiung von 
Schuldgefangenen, die zur ArbeitersKlafje gehören, verwendet werden ſoll. 

Der Courrier francais verſichert, General Trezel habe die Miniſter an⸗ 
gegangen, dieſes Journal wegen feiner Artikel über die Gruben in Algerien ge: 
richtlich zu verfolgen. Im Miniſterrath ſei man jedoch anderer Meinung geweſen, 
da die Sache dann vor die Jury gekommen und der ganze Skandal aufgedeckt wor⸗ 
den wäte. Das Miniſterium habe deshalb Herrn Talabot vorgeſchoben, der den 
Courrier vor das Zuchtpolizeigericht geladen habe, wo es nicht erlaubt ſei, den 
Beweis der Wahrheit zu führen. „Welche Regierung!““ jagt der Courxier, 
„sie fürchtet ſich vor der Juſtiz, ſie erſchrickt vor der Anklage des Herrn Girardin, 
ſie ſcheut eine Unterſuchung. Die ganze Regierung ift in Verdacht der Beſtechlich⸗ 
keit und der Unredlichkeit, der letzte Prozeß hat Alles glaublich gemacht, und man 
antwortet auf die Klagen durch das Schweigen der Furcht.“ 

Das Zuchtpolizeigericht von Loyn hat am 21ſten den Direkor des dortigen 
Karthäuſer⸗Penſionats, in welchem eine geheime Preſſe in Beſchlag genommen 
worden war, zu einer ſechs monatlichen Gefängnißſtrafe und zu einer Geldbuße 
von 10,000 Fr. verurtheilt. 

lieu. 

Rom, den 20. Juli. Ueber 6000 Mitglieder und Theilnehmer an der 
ſchändlichen Verſchwörung, von denen die Maſſe nur zu dem Answurf der Menſch⸗ 
heit gehört, waren in und um Rom an dem verhängnißvollen Tage verſammelt. 
Die Verhaftungen gehen Tag und Nacht ununterbrochen fort. Geſtern und vor- 
geſtern ſind allein über 90 meiſt neuerdings aus den Kerkern entlaſſeue Subjecte 
aus Faenza und anderen Orten, meiſt mit Paſſen und merkwürdigerweiſe mit be⸗ 
deutenden baaren Summen verſehen, eingefangen worden. Das ſaͤmmtliche Mi⸗ 
litair jeder Gattung iſt mit der täglich wachſenden Nationalgarde im innigſten Ein⸗ 
verſtändniß, und das Volk beuimmt ſich fortwährend auf eine muſterhafte und 
wahrhaft bewunderuswürdige Weiſe. Alles ift von rühmlichem Wetteifer beſeelt, 
die ſämmtlichen Glieder, Häupter wie Werkzeuge, aufzuſpüren und aufzugreifen. 
Aus den aufgefundenen Papieren und neuerdings aufgefangenen Briefen an hie: 
ſige Verſchworene geht klar hervor, welche furchtbare Kataſtrophe der Stadt berei⸗ 
tet war. Alle Heuböden ſollten angeſteckt ELuntenbündel, mit Terpentinöl ge⸗ 


tränkt, ſind in großen Vorräthen aufgefunden worden), durch jene Hefe der Menſch⸗ 
heit (bewaffnet mit Dolchen, deren Inſchrift war: „Viva Pio R.“, damit nach 
der Maſſacre die Schuld des ungeheuren Verbrechens auf die Anhänger des edlen 
Pius gewälzt würde) am Abend das grauenvollſte Blutbad erregt, das Band der 
Geſetze und Ordnung gelöft, Se. Heiligkeit (den man in den vorgefundenen ſchänd⸗ 
lichen Aufrufen ꝛc. il papa intruso nennt) des Thrones entſetzt und von einem 
Kardinal, den man namentlich bezeichnet, eine interimiſtiſche Regierung eingeſetzt 
werden. Geſtern wurde hier eines der berüchtigtſten Häupter der Verſchwörung 
ein gewiſſer Minardi (unter Gregor ein beſoldeter Spion) entdeckt und gefangen 
genommen, nachdem Militair von allen Klaſſen, Nationalgarde und Leute von 
allen Ständen ohne Ausnahme die ganze Juſula, in welcher das Haus liegt, wo 
man ihn verborgen glaubte, von den Dächern bis in die Keller durchſucht hatten. 
Alle Thüren und Botteghen ſämmtlicher Häufer waren mit Wachen beſetzt. End⸗ 
lich fand man ihn in einem dem Kloſter Andrea delle Fratte gegenüber liegenden 
Oratorium hinter dem Altare in Teppiche eingepackt; ſein eigener Hund, den man 
mit hineinnahm, war ſein Eutdecker. Ein Glück, daß er nicht in die Hande des 
Volkes fiel, das zu vielen Tauſenden von Morgens 9 Uhr an bis Nachts um 
12 Uhr die ganze Juſula umgab, er wäre in Stücke zerriſſen worden. An ein 
Fortbringen deſſelben war nicht zu denken. Des Abends ward die ganze Straße 
Andrea delle Fratte erleuchtet. Der Governatore Monſ. Morandi erſchien, be⸗ 
ſchwor das Volk in einer Rede, zu weichen und verſprach auf ſein Ehrenwort, daß 
die ſtrengſte Gerechtigkeit geübt und ihm die vollkommenſte Genugthuung gegeben 
werden ſollte. Alles jedoch vergebens, bis es endlich dem herbeigeholten trefflichen 
Prediger, dem allverehrten Pater Ventura, gelang, zuerſt in der benachbarten 
Kirche Andrea della Valle und dann vor dem Oratorium, in welchem der Delin⸗ 
quent anfangs aufbewahrt ward, durch ſeine milden Worte das Volk zu beſänf⸗ 
tigen, das ſodann jubelnd ſeinem Wagen folgte. Der Gefangene war indeß be⸗ 
reits vorher insgeheim über die hintere Mauer und durch andere Gebäude entfernt 
und nach S. Angelo gebracht worden. Die Kardinäle L., B. und della G. wer⸗ 
den mit den neueſten Ereigniſſen in Verbindung gebracht. f 2 

Ju wenigen Tagen ſoll eine ſpezielle Konfiguirung und durch Deputirte vor⸗ 
zunehmende Durchſuchung eines hieſigen Kollegiums ſtattfinden; alle Ausgänge 
ſtehen bereits unter geheimer Aufſicht; man vermuthet, daß mehrere Verſchworene 
dort verborgen ſeien. Der Oberſt Freddi und der Oberſt⸗Lieutenant Narboni ſol⸗ 
len in Albano und Velletri feſtgenommen worden fein; doch weiß man darüber 
noch nichts Sicheres. 

Dem wackeren Angelo Vrunetti (Ciceroacchio) ward vorgeſtern von dem Cir⸗ 
colo Romano, einem der vornehmſten Kaſino's, von dem ſämmtliche Römiſche 
Fürſten Mitglieder ſind, ein glänzendes Ehrenmahl gegeben. Er ſaß bei der Ta⸗ 
fel zwiſchen zwei Fürſten, und man machte dem einfachen Manne wegen feiner 
hohen Verdienſte um Ruhe und Ordnung im Namen des Gircolo ein Geſchent 
mit einer prachtvollen goldenen Tabatiere (600 Skudi an Werth). 

Bologna, den 20. Juli. Zwei Oeſterreichiſche Bataillone, jedes 800 
Mann ſtark, mit Geſchütz, ſind am 17ten in Ferrara eingeückt. Anſtatt ſich in 
das Fort zu begeben, haben ſie die Kaſerne von San Dominico in der Stadt be⸗ 
zogen. Die Offiziere verlangten ſogar, bei den Einwohnern einquattirt zu wer⸗ 
denz dies verweigerte jedoch der Legat von Ferrara, Kardinal Ciacchi, mit Ent⸗ 
ſchiedenheit und ließ ungeſaumt eine Eſtafette mit Depeſchen nach Rom abgehen. 
Dieſe Vorgänge veranlaßten einige Aufregung in Ferrara, die noch wuchs, als 
man von der in Rom entdeckten Verſchwöͤrung Kunde erhielt. Nach einem Brief 
aus Ferrara vom 1 ten befanden ſich die Oeſterreicher noch immer in der Stadt. 

Von der Italieaiſche Oränze den 21. Juli. Dem Vernehmen nach 
ſoll das Armee-Corps im Lombardiſch-Venetianiſchen Königreich durch 20 Batail⸗ 
lone verſtärkt werden, worunter 6 Bataillone aus den Kaiſerlichen Gränzregimen⸗ 
tern. Ein Bataillon iſt bereits über den Po, und zwar nach Ferrara, marſchirt, 
und in dieſem Augenblicke ſind ſchon die meiſten in Bewegung. In Folge der 
Vorrückung der mobilen Reſerve aus Inner⸗Oeſterreich und aus Steyermark kommt 
das in Wien ſtehende IJufanterie-Regiment „Ritter von Heß“ nach Grätz. 


Rußland und Polen. 


St Petersburg, den 17. Juli. (A. Z.) Die Kaiſerin leidet fortwährend 
an großer Schwäche, weshalb auch deren Geburtstag nur im ſtillen Familienkreiſe 
zu Peterhof gefeiert ward. Außer dem Unwohlſein der Kaiſerin mochten zu dieſer 
ungewöhnlich ſtillen Begehung des Feſtes noch die Nachrichten von der Feuers⸗ 
brunſt zu Kaſan am 22. Juni, fo wie von dem kaukaſiſchen Kriegsſchauplatze nicht 
wenig beigetragen haben. Die erfolgloſe viertägige Beſtürmung des großen volk⸗ 
reichen Auls Gergebil in Dagheſtan, welches von den Bergvölkern mit wirklich ſtra⸗ 
tegiſcher Kunſt befeſtigt iſt und von Schampl ſelbſt vertheidigt ward, endete mit 
dem erfolgloſen Abzug unſerer Truppen. Da die Zahl der Opfer auf unſerer 
Seite nahe an 40 Stabsoffiziere und 600 Gemeine im Bülletin angegeben iſt, 
ſo läßt ſich dieſelbe eher vermehrt als vermindert annehmen. — Die Cholera, 
welche bereits im November des vergangenen Jahres im Kankaſus ausbrach, dann 
aber im Februar erlöſchen zu wollen ſchien, verbreitete ſich im April mit erneuerter 
Heftigkeit, und wüthet gegenwärtig auf dem Kriegsſchauplat in Dagheſtan. Beſon⸗ 
ders find das Dagheſtan'ſche und Samur'ſche Detaſchement ſtark davon mitgenom⸗ 
men. Unwillkürlich kommt uns die Eriunerung, wie in den Jahren 1830, 1831 
und 1832 dieſe Seuche auf demſelben Wege aus Aſten nach Europa hereinzog. 


— 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei⸗Fremden⸗Büreaus find im 
verfloſſenen Monat Juli im Ganzen 1377 Fremde hier eingetroffen. 

Das neue, zum 1. Oct. d. J. erſcheinende „Dresdener Morgenblatt“ hat ſich 
dem Proſpekte nach, zur Aufgabe geſtellt, durch poetiſche und hiſtoriſche Darſtel⸗ 
lung, durch wiſſenſchaftliche Erörterung, ſowie durch freie Kritik für Aufklärung 
und Fortbildung in allen Richtungen des Volkslebens zu wirken und verſpricht un⸗ 
ter der Leitung des Dr. Herz, welcher als Redakteur nunmehr wohl beſtätigt wer⸗ 
den wird, ſehr viel Gutes. 

Es kommt Alles an den Tag. Vor mehreren Jahren wurde in Elbing der 
Dr. Kobligk unter dem Vorwande, daß er einen Patienten beſuchen ſolle, an einem 
dunklen Abend auf die Straße gelockt und dort ermordet, gleichzeitig aber ſeine 
Wohnung beraubt. Vor einiger Zeit ſpielten mehrere Kinder von Handwerkern 
auf der Straße, und eins erzählt, daß ſein Vater, wenn er Geld brauche, nur 
eine Diele im Fußboden ſeiner Wohnſtube aufhebe und das Geld herausnehme. 
Dieſe Mittheilung wurde von den Kindern ihren Aeltern erzählt, die Polizei er⸗ 
hielt davon Kunde, hielt Nachſuchungen und fand das Geld und Silberzeug, 
welche einſt dem Dr. Kobligk gehört hatten. 

Baron Karl v. Rothſchild hat den Griechiſchen Erlöſer-Orden zugeſendet 
bekommen. Man zerbricht ſich die Köpfe, ob das activ oder paſſiv gemeint iſt, 
ob der Herr Baron erlöſen oder erlöft werden ſoll. Das Activum iſt ihm geläufiger. 

Das theure Haus Rothſchild verbreitet feine geſegnete Wirkſamkeit nun 
auch über das Morgenland. Herr Baron Anſelmus iſt nach den Afrikaniſchen 
Raubſtaaten abgereiſt, um dort Geſchäfte zu machen, namentlich mit dem Bey 
von Tunis. Baron Karl war in Konſtantinopel, um die Türkiſchen Kupferberg⸗ 
werke in gediegenes Gold zu verwandeln. 

(Eingeſandt.) b 

P ofen. — Es gehört zu den auffallenden Erſcheinungen unſerer Zeit, daß 
die Kommunen, auch die unfrige, nach einem 30jährigen Frieden, immer mehr 
verſchulden. Dies liegt allerdings in Zeitverhältniſſen, z. B. in den großen An⸗ 
ſprüchen des Armen: und Schulweſens, aber auch in der Verwaltung. In der 
unſrigen könnte und müßte Manches beſſer ſeyn, als es iſt. Vor Allem müßte 
das Auge des Oberhauptes überall ſeyn. Es genügt nicht, vom grünen Tiſche 
aus zu dirigiren, denn es fehlt die gehörige Kontrolle in der Wirklichkeit, bei 
den Bauten, der Straßenpflaſterung, Beleuchtung, Waſſerleitung ꝛc., wie auch 
an Ueberwachung der ſtädtiſchen Inſtitute, der Schulen, der Kranken- und Wai⸗ 
ſen⸗Anſtalten ꝛc. Geht aber die perſönliche Ueberwachung von dem Oberhaupte 


aus, ſo gewinnt der ganze Organismus der Verwaltung ein regeres Leben, eine 
größere Thätigkeit und Ordnung, die Kommune aber, was die Hauptſache iſt, 
gewinnt hierbei offenbar das Meiſte. 

Es haben zwar die Stadtverordneten⸗Verſammlungen die Verpflichtung der 
Kontrolle, allein dieſelbe iſt, wie die Erfahrung lehrt, unvollſtändig und man⸗ 
gelhaſt; überdies findet das alte Sprüchwort hier gültige Anwendung: „Viele 
Köche verſalzen die Suppe“, und da Alles auf ſchriftlichem bureaukratiſchem 
Wege abgewickelt wird, ſo iſt oft eine Sache, ein Bau oder eine Reparatur, 
ſchon beendigt, ehe die Verſammlung Anzeige hiervon erhält; daher iſt es ganz 
natürlich, wenn die Kommune wegen Mangel einer genügenden Kontrolle öſte⸗ 
rer zum Opfer der Gewinnſucht Einzelner wird, wenn Liquidationen, zwar kal⸗ 
kulatoriſch geprüft und juftifizirt, von der Kämmereikaſſe bezahlt werden, deren 
Unrichtigkeiten aber, wie jüngſt erwieſen, zu ſpät an das Licht kommen; wenn 
Bauten und Pflaſterungen abgenommen, deren Mängel erſt ſpäter entdeckt wer⸗ 
den u. ſ. w. Wo, wie hier auch bei uns, des Herrn Auge fehlt, da iſt die 
Wirthſchaft ſchlecht beſtellt, da reichen alle Mittel nicht aus, und die Folgen 
ſind „Verſchuldung“. Der ſtädtiſche ökonomiſche Haushalt bedingt die Ausga⸗ 
ben, je mehr derſelbe von einer kräftigen Hand überwacht wird, deſto gerin⸗ 
ger werden dieſelben ſeyn und deſto mehr läßt ſich mit ihnen beſtreiten. 


Unſere Bäcker laſſen ſich immer noch 13 Sgr. für das Pfund Brod bezah⸗ 
len; nachſtehende Berechnung dürfte den enormen Gewinn hierbei darthun: 
Der Scheffel Roggen liefert gebeuteltes Mehl 70 Pfund, 
an Kleie 7 
an Stein⸗ und Staubmehl . . 3 
80 
Roggen koſtet jetzt 1 Rthlr. 20 Sgr., e 
hierzu Steuer, Mahlkoſten, Holz — - 10 

2 Rthlr. — Sgr. 

Wenn nun, wie bekannt, 3 Pfund Mehl 4 Pfund gebackenes Brod geben, 
fo liefern 70 Pfund Mehl — 93 Pfund Brod, und ſtellt ſich der Koſtenpreis 
von einem Pfunde Brod noch nicht auf 8 Pfennige, wobei die Kleie und das 
Stein- und Staubmehl nicht in Anſchlag gebracht iſt. Die Bäcker verdienen 
demnach über 125 5. 
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Von vielen Seiten iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, Herr D. Köhn 
möge veranlaßt werden, ſein Hydro⸗Oxrygen⸗Gas⸗Mikroſcop noch ein⸗ 
mal aufzuſtellen. Es iſt uns angenehm, hiermit anzuzeigen, daß derſelbe, na⸗ 
mentlich im Intereſſe der Jugend, noch ſo lange hier verweilen wird, um 
Dienſtag deu 10 ten d. noch einen Blick in die Wunder der Natur thun zu 
laſſen. Es ſteht zu erwarten, daß Eltern dieſe Gelegenheit benutzen werden, um 
den Ihrigen einen fürs ganze Leben bleibenden Genuß zu verſchaffen. D. R. 


Sommer ⸗Theater im Odeum. 

Dienſtag den 3. Auguſt: Humoriſtiſche Stu⸗ 
dien; Schwank in 2 Aufzügen von C. Lebrün. — 
Hierauf: 33 Minuten in Grünberg; Poſſe in 
I Akt von C. v. Holtey. — Zum Schluß: Komi⸗ 
ſche Grotesk⸗Galoppade. 


Bekanntmachung. 

Dem Herrn Cöleſtin Bielinski zu Wagro⸗ 
wiec iſt angeblich in der Nacht vom 25ſten zum 
26ften April c. der Großherzoglich Poſen ſche 33 8 
Pfandbrief No. 39/2624. Grzybowo Chrzano⸗ 
wice, Kreis Gneſen, über 200 Rthlr., nebſt Zins⸗ 
Coupons von Johanni 1847 ab, hier entwendet 
worden, und ſoll auf den Antrag deſſelben amorti⸗ 
firt werden. Indem wir das Publikum, der Vor⸗ 
ſchrift der Allgemeinen Gerichts-Ordnung $. 125. 
Tit. 51. Th. 1. gemäß, hiervon benachrichtigen, ſor⸗ 
dern wir zugleich den etwanigen Inhaber des er⸗ 
wähnten Pfandbrieſs auf, ſich bei uns zu melden 
und ſein Eigenthumsrecht nachzuweiſen. Sollte eine 
ſolche Meldung bis zum Ablaufe der geſetzlichen Friſt, 
d. i. bis zum Johannis⸗Termin 1850, nicht einge⸗ 
hen, fo wird das Amortiſations-Verfahren eingelei⸗ 
tet werden. 

Poſen, den 18. Juli 1847. 

General⸗Landſchaſts⸗Direktion. 


Auktion. 


Dienſtag den 3. Auguſt Vormittags von 10 
Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal, Friedrichs⸗Straße 
Nr. 30., circa 29 Centner trockene Waſchſeiſe in 
Kiſten à 1 Centner gegen baare Zahlung verſteigert 
werden, welche Hausfrauen beſonders empfohlen 
wird. Anſchütz. 


—— — 


Das in dem Dorfe Wolenice zwiſchen Kozmin 
und Krotoſchin (wo gegenwärtig die Chauffee 
gebaut wird) befindliche Gaſthaus, mit mehreren 
möblirten Stuben und Einfahrt, iſt vom Iten No⸗ 
vember ab auf I oder 3 Jahre zu verpachten. Der 
Licitations⸗Termin iſt auf 

den 16ten Auguſt c. 
am Orte anberaumt. Das Nähere iſt bei dem Do⸗ 
minio Wolenice bei Kozmin zu erfahren. 


Aerztliches Zeugniß 
über die Groſiſchen Rheumatismus⸗Ablei⸗ 
ter, à Stüc 10 Sgr., ſtärkere A 15 Sgr. 
Alleiniges Depot für Poſen, und ächt in der 
Reſzkeſchen Putzhandlung am alten Markt 
No. 41. erſte Etage. 

Dem hieſigen Kaufmann Herrn Sipmann gebe 
ich hiermit auf Verlangen mit Vergnügen das Zeug⸗ 
niß, 

„daß ich die gute Wirkung ſeiner in Commiſ⸗ 

„ſion habenden Rheumatismus-Ableiter von 

„Eduard Groß in Breslau an mir ſelbſt, 
„bei einem zwiſchen den Schultern ſchon faft zwei 
„Jahre lang gehabten, höchſt empfindlichen rheu⸗ 
„matiſchen Schmerze, welcher den vielfachſten 
„angewandten ärztlichen Mitteln hartnäckig wi⸗ 

„derſtanden, durch einige Wochen langen Ge⸗ 

„brauch derſelben, vollkommen beſtätigt gefun⸗ 

„den, und ſonach den Gebrauch derſelben in 

„ähnlichen Fällen nur beſtens empfehlen kann. 

„Potsdam, den 23. Mai 1847. 
(I. S.) „Puſch, penſ. Bataillons-Arzt.“ 


SESSELLESEREERN. 
Diejenigen Herren, die 
2 dem unterzeichneten Inſtitute 
beitreten wollen, belieben ihre & 
Anmeldungen bei unſerm zei⸗ 
tigen Secretair, Hrn. Gun⸗ 
dermann, in der Wol⸗ 
len bergſchen Lederhand— 
& lung, Büttelſtraße No. 23., 
& ſchriftlich abzugeben. 
„ Das Comité 


% des 

& Iſraelitiſchen Hand: 
8 lungsdienerinſtituts. 
RE BRETT 


Kuhndorf No. 15. im Haufe des RR. Kretz ſch⸗ 
mer find zwei möblirte Zimmer nebſt Kabinets, à 5 
Rihlr. monatlich, ſofort zu vermiethen. 


TEN 
SEEREEETEREN 


Halbdorf⸗Straße Nr. 101., in dem ehemaligen 
Kowalewskiſchen Haufe, iſt eine große Tiſchler⸗ 
Werkſtelle, fo wie auch mehrere Mittel⸗ und kleine 
Wohnungen zu vermiethen. Das Nähere bei dem 
Maurermeiſter Hummel, Kämmerei⸗Platz Nr. I., 
zu erfragen. i 


Aechtes Indigo-Waschblau. 
das befte zur Wäſche, iſt allein vorräthig in der 
„ am Sapiehaplatze No. 7. in der Malz» 
mühle. 


Kirſchenſaft, ohne Spiritus, iſt täglich friſch 
zu haben bei Hartwig Kantorowicz, 
s Wronkerſtraße No. 6. 


Allerbeſten ächten Holl. Käſe, à 6 Sgr. pro 
Pfund, fo wie beſten Elb. Süßmilchs⸗Käſe, à 33 
Sgr. pro Pfund empfiehlt N 


J. Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Eine Marquiſe von ſchwarzem Moor und weiß 
gefuttert, iſt am verſloſſenen Sonntage in der Kreuz⸗ 
Kirche vergeſſen worden. Der ehrliche Finder wird 
erſucht, dieſelbe gegen angemeſſene Belohnung auf 
der Walliſchei der verwittweten A. Tritſchler abzugeben, - 


Zur Auswanderung 
nach Neu-Auſtralien iſt eine Schiffskarte zu 2 
Perſonen, unſtandshalber, billig zu verkaufen St. 
Martin No. 32. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 2. Auguſt 1847. e 
(Der Scheſſel Preuß.) von bis 
LA 4 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mi. 4 10. — 4 15/7 
Roggen dito 1118110 21 —— 
— na 1145 1 18111 
FFC 11145 1 18/1 
Buchweizen 2 21 ı 2 24] 5 
Crbfen..,) 0. Soc 4.) 11 
Kartoffeln — 22 3 — 22 3 
Heu, der Etr. zu 110 PP. | — 25.— 1 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.) 6 er. men fi 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 —— 21 5l— 


(Hierzu zwei Beilagen.) 
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Die im Großherzogthum Poſen und in Weſtipreußen entdeckte revolu⸗ 
tionaire Verbindung zum Zweck der Wiederherſtellung eines ſelbſt— 
ſtändigen polniſchen Reiches in den alten Grenzen 
vor dem Jahre 1772. 


Schon gegen Ende des Jahres 1845 kamen in den vormals polniſchen 
—— welche, ſeit den Jahren 1772, 1793, 1795 und 1815 der Krone 
reußen unterworfen, gegenwärtig unter der Benennung Weſtpreußen und 
Previn Poſen integrirende Beſtandtheile des preußiſchen Staates bilden, 
Ereigniſſe vor, welche kaum bezweifeln ließen, daß man mit einer neuen Re⸗ 
volutionirung der ehemals polniſchen Landestheile umgehe. Es wurde bald 
unzweifelhaft, daß dieſe Umtriebe weit verzweigt waren und die Verfaſſung 
des Landes, ſo wie das Leben der deutſchen Bevölkerung, in jenen Provinzen 
in Gefahr ſetzten. Hierdurch erwieſen ſich kräftige und energiſche Maßregeln 
zur Beſeitigung der drohenden Gefahr für erforderlich. Durch ſchleunige 
Verſtärkung und zweckmäßige Verwendung der bewaffneten Macht wurde 
dafür geſorgt, daß jedem offenen Aufſtands-Verſuche mit Nachdruck begegnet 
werden konnte. Gleichzeitig begannen die Civil-Behörden ihre Thätigkeit, 
darauf gerichtet, die noch weitere Verbreitung und Entwickelung der Umtriebe 
zu verhindern, die entdeckten Fäden derſelben zu verfolgen, die Theilnehmer 
und Hülfsmittel zu erforſchen, die Verdächtigen zur Unterſuchung, die Schul⸗ 
digen zur Strafe zu bringen. Zur ſchnelleren und kräftigeren Ausführung 
ernannten des Königs Majeſtät mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 13. Januar 
1846 eine Immediat⸗Unterſuchungs⸗Kommiſſton unter Vorſitz des Königlichen 
Wirklichen Geheimen Raths und Chef-Präſtdenten des Königlichen Ober⸗ 
Appellationsgerichts und Ober⸗Landesgerichts zu Poſen, von Franckenberg⸗ 
Ludwigsdorf, welche, aus Juſtiz- und Verwaltungs-Beamten zuſammengeſetzt, 
die Polizei und Juſtiz in ſich vereinigte, ohne indeß die Betheiligten irgend- 
wie einem exceptionellen Verfahren zu unterwerfen. Die polizeilichen Organe 
der Immediat⸗Kommiſſton waren nämlich, wie dies den Geſetzen entſpricht, 
nur zu den polizeilichen Ermittelungen und zum erſten Angriff beſtimmt und 
wurden demgemäß verwendet. Die Aufgabe der Immediat⸗Kommiſſion be⸗ 
ſtand nur darin, die Unterſuchung gegen die Betheiligten ſo weit zu leiten, 
bis das nach der Kabinets⸗Ordre vom 25. April 1835 (Gefeg-Samml. Seite 
47) kompetente Gericht dadurch in den Stand geſetzt werden würde, über 
Einleitung der förmlichen Kriminal⸗Unterſuchung Beſchluß zu faſſen. Bevor 
indeß dieſer Auftrag erledigt war, bevor es alſo dazu kam, die Fortleitung 
und Beendigung der Unterſuchung an das Kammergericht, als den kompe⸗ 
tenten Richter, abzugeben, erſchien das Geſetz vom 17. Juli 1846, betreffend 
das Verfahren in den bei dem Kammergerichte und dem Kriminalgerichte zu 
Berlin zu führenden Unterſuchungen, durch welches das Inſtitut der Staats⸗ 
Anwaltſchaft in Kriminal⸗Prozeſſen und ein öffentliches und mündliches Ver⸗ 
fahren vor dem erkennenden Richter eingeführt iſt. Dies Geſetz ſollte nach 
SS. 132, 133 mit dem 1. Oktober 1816 in Kraft treten, dergeſtalt, daß auch 
diejenigen Unterſuchungen, in denen das Verfahren erſter Inſtanz mit Ein⸗ 
ſchluß der Vertheidigung beim Eintritt jenes Zeitpunktes noch nicht geſchloſ⸗ 
ſen ſein würde, nach den Vorſchriften des neuen Geſetzes umgeleitet werden 
ſollten. In Uebereinſtimmung hiermit beſtimmte denn auch ſofort eine an 
die Minifter des Innern und der Juſtiz erlaſſene Allerhöchſte Order vom 18. 
Juli 1846: daß — da die Unterſuchungen wegen der im Großherzogthum 
Poſen und den angrenzenden Landestheilen entdeckten Verſchwörung vor dem 
1. Oktober 1846 einſchließlich der Defenſtonen nicht beendet fein könnten und 
deshalb, nach §. 133 des Geſetzes vom 17. Juli 1846, in dem durch daſſelbe 
angeordneten Verfahren zu erledigen ſein würden, — die Immediat-Unter⸗ 
ſuchungs⸗Kommiſſion zu Poſen die in dem 8. 65 des Geſetzes gedachte Vor⸗ 
Unterſuchung leiten, in dieſe das von ihr bisher geführte Skrutinial-Ver⸗ 
fahren umwandeln und bei dieſer Vorunterſuchung nach den Vorſchriften des 
gedachten Geſetzes bereits gegenwärtig verfahren ſolle. Hiermit trat auch ſo⸗ 
fort die amtliche Thätigkeit der Staats⸗Anwaltſchaft ein. Der Staats-Anwalt 
des Kammergerichts begab ſich deshalb mit mehreren, ihm ausſchließlich für 
dieſe umfangreiche Sache zugeordneten Gehülfen nach Poſen, um bei Leitung 
der Vor⸗Unterſuchung ſeine geſetzlichen Functionen auszuüben und gleichzeitig 
die Vorarbeiten für die ſpätere Anklageſchrift zu beginnen. Es war gegen 
nahe an elf hundert verdächtig gewordene Perſonen theils mit, theils ohne 
Verhaftung eingeſchritten. Nach Beendigung der Vor⸗Unterſuchung hat der 
Staats⸗Anwalt die ihm nach §. 49 des Geſetzes vom 17. Juli 1846 oblie⸗ 
gende Erklärung abgegeben. Gegen 283 hat er die Verſetzung in den An⸗ 
klage⸗Zuſtand bei der Anklage⸗Deputation des Kammergerichts beantragt. 
Dieſe hat durch ihre Beſchlüſſe vom 12. April, 21. April und 12. Mai d. 
J. 254 Perſonen in Anklageſtand verſetzt, und auf Grund dieſer Beſchlüſſe 
dat der Staats⸗Anwalt am 1. Juni eine 120 Druckbogen ſtarke Anklage⸗ 
ſchrift gegen dieſe 254 Perſonen, wegen Hochverraths durch Betheiligung bei 
dem Unternehmen zur Wiederherſtellung eines polniſchen Staats in den 
Grenzen deſſelben vor dem Jahre 1772 — bei dem Kriminal- Senate des 
Kammergerichts eingereicht. Nunmehr beginnt in Gemäßheit der 88. 15 ff. 
88. 64 u. 70 des Geſetzes vom 17. Juli 1846 das mündliche Verfahren vor 
dem erkennenden Gerichte, der aus acht Mitgliedern beſtehenden Abtheilung 
des Kriminal⸗Senats des Kammergerichts für beſonders ſchwere Verbrechen. 
Durch daſſelbe wird feſtgeſtellt werden, ob und in welchem Umfange die ein⸗ 
zelnen Angeklagten einer Theilnahme ſich ſchuldig gemacht haben und derſel⸗ 
ben zu überführen ſind. Daß aber wirklich ein Unternehmen, mit Waffen⸗ 
ewalt gegen die preußiſche, öſterreichiſche und ruſſtſche Regierung einen 
elaffftändigen polniſchen Staat herzuſtellen, vorbereitet worden iſt, daß dieſe 
Vorbereitung nicht nur ſchon weit vorgeſchritten war, ſondern auch in einzel⸗ 
nen, allerdings ſehr ohnmächtigen Verſuchen zur Ausführung gekommen iſt, 
wird die folgende aktenmäßige Darſtellung zeigen. Sie wird ein allgemeines 
Bild von den entdeckten politiſchen Umtrieben geben und durch Mittheilung 
einzelner Thatſachen den Leſer in den Stand ſetzen, ſetbſt zu beurtheilen, von 
welcher Bedeutung für den Staat und wie gefahrvoll für das Leben der 
deutſchen Bewohner ſeiner ehemals polniſchen Provinzen die entdeckte Ver⸗ 
ſchwörung geweſen iſt. 5 


Erſter Abſchnitt. 
Entſtehung des polniſch-demokratiſchen Vereins und vorberei⸗ 
tende Thätigkeit deſſelben in der polniſchen Emigration. 

Der am 29. November 1830 zu Warſchau ausgebrochene Aufſtand ge⸗ 
gen die ruſſiſche Herrſchaft war in der zweiten Hälfte des folgenden Jahres 
durch die Kaiſerlich ruſſiſchen Truppen bewältigt. Starke Haufen des polni⸗ 
ſchen Inſurgenten- Heeres legten auf preußiſchen und öſterreichiſchem Boden 
die Waffen nieder. Ihnen ſchloß ſich eine große Zahl der Nichtkämpfenden 
an, die, ſei es aus Furcht vor Unterſuchung und Strafe wegen der Theil- 
nahme an dem Aufſtande, ſei es aus Unzufriedenheit mit den beſtehenden 
Verhältniſſen ihr Vaterland verließen In Frankreich vor allen fanden die 
polniſchen Flüchtlinge gaſtliche Aufnahme und Unterſtützung. Es bildete 
ſich hier fortan ein beſonderer, in ſich abgeſchloſſener Körper: die polniſche 
Emigration. Sie repräſentirte das Bild des ehemaligen polniſchen Reiches 
im Kleinen; denn, was dieſes von je her zerriſſen, die Kämpfe der verſchiede⸗ 
nen Factionen und Parteiungen, fand, freilich auf Wort und Schrift be⸗ 
ſchränkt, in der Emigration ſeinen Fortgang. Eben der letzte Aufſtandsver⸗ 
ſuch gab nur zu reichhaltigen Stoff zu gegenſeitigen Anfeindungen und Vor⸗ 
würfen. Bald ſtanden die ariſtokratiſche und demokratiſche Partei feindlich 
gerüſtet ſich gegenüber. Beide zerfielen wieder in ſich in verſchiedene kleinere 
Factionen und Nüancirungen. Dieſe Kämpfe gaben der einen Partei Ver⸗ 
anlaſſung, ſich zu einer kompakten Maſſe zu vereinigen. Alle in der Emi⸗ 
gration lebenden Theinehmer an dem letzten Aufftande, die von der Annahme 
ausgingen, „daß den früheren Machthabern die richtige Erkenntniß alles deſ⸗ 
ſen gemangelt habe, was ein Volk im Allgemeinen für eine Revolution 
empfänglich machen und begeiſtern könne, und daß man die Prinzipien der 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit den Regierungs- und Ge⸗ 
ſellſchaftsregeln zu Grunde legen müſſe, wenn man der Hoffnung einer allge⸗ 
meinen Erhebung des polniſchen Volks zur Wiedererlangung ſeiner Unabhän⸗ 
gigkeit und Selbſtbeſtändigkeit Raum geben wolle“ — alle dieſe traten zu 
einer beſonderen Verbindung: dem polniſch-demokratiſchen Vereine, 
zuſammen. Es waren nahe an 3000 Perſonen. In ſeinem Gründungs⸗ 
Akt vom 17. März 1832 ſprach der Verein als ſeinen Zweck den aus: in 
der polniſchen Nationalſache in dem Geiſte rein philoſophiſch⸗ 
demokratiſcher Grundſätze wirken zu wollen. Der Sitz der Ge⸗ 
ſellſchaft und ihrer ſämmtlichen Mitglieder war Paris, und als ſich viele der 
letzteren von hier entfernten, ſo wurde durch ein Publikandum vom 15. April 
1832 beſtimmt: „daß wenigſtens die Centraliſation für die Thätigkeit der 
Geſellſchaft zu Paris verbleiben ſolle.“ Hierdurch erhielten die zu Paris 
anweſenden Mitglieder des Vereins die Leitung aller Angelegenheiten deſſelben, 
und nur zu Abänderung der Statuten und anderer organiſchen Veſtimmungen 
blieb die Stimmenmehrheit ſämmtlicher Mitglieder erforderlich. So ſtand es 
bis zum Jahre 1835, wo die Geſellſchaft ihr Haupt⸗Statut (innere Organi⸗ 
ſation der polniſch⸗demokratiſchen Geſellſchaft genannt) am 5. Juli publizirte. 
Das Statut regulirt in ſechs Titeln und zweiundneunzig Paragraphen den 
inneren Organismus des Vereins. Die ganze Autorität der Geſellſchaft 
beruht nach demſelben in der Geſammtheit der Mitglieder. Die Geſammtheit 


der Geſellſchaft zerfällt in Sectionen. Die oberſte Aufſicht führt eine Central⸗ 
Behörde, die Centraliſation des polniſch⸗demokratiſchen Ver⸗ 


eins. Was zunächſt die Sectionen betrifft, ſo bilden eine ſolche ſämmtliche 
in einer einzelnen Ortſchaft wohnhaften Mitglieder des Vereins, ſobald ihre 
Zahl wenigſtens fünf beträgt. Die zerſtreut wohnenden Mitglieder gehören 
der ihnen zunächſt belegenen Section an. Jede Section wählt einen Secre⸗ 
tair und einen Kaffirer, hält regelmäßig jede Woche eine Sitzung und be⸗ 
ſchließt nach Stimmenmehrheit. Ihre Thätigkeit iſt indeß nur innerer Natur. 
Sie diskutirt über die an die Geſammtheit gerichteten Vorſtellungen, macht 
ſelbſt Anträge, liefert Beiträge für das periodiſche Blatt des Vereins, über⸗ 
wacht das moraliſche Verhalten der Mitglieder, ſorgt für die Einziehung der 
Beiträge und nimmt endlich neue Mitglieder auf. Das Letztere geſchieht auf 
Vorſchlag eines Mitgliedes nach Stimmenmehrheit, durch Unterſchrift der 
Statuten. Die Aufnahme iſt der Central-Behörde anzuzeigen; dieſe ſetzt die 
Geſammtheit davon in Kenntniß, und jedem Mitgliede ſteht das Recht zu, 
gegen die Aufnahme Oppoſition zu erheben, worüber demnächſt wieder von 
der Geſammtheit durch Abſtimmung in den Sectionen entſchieden wird. Auch 
das Recht der Ausſchließung eines Mitgliedes ſteht den Sectionen zu, gegen 
deren Ausſpruch indeß eine Berufung (Appellation) an die Geſammtheit in⸗ 
nerhalb beſtimmter Friſten zuläſſig iſt. Die einzelnen Mitglieder der Section 


haben den Sitzungen regelmäßig beizuwohnen und ſich den Beſchlüſſen der 


A zu fügen. In Contraventionsfällen ſteht ihnen Verweis, Bekannt⸗ 
machung ihres Namens oder gar Ausſtoßung bevor. Die Geſetzgebung iſt 
bei der Geſammtheit der Geſellſchaft, als deren zur Vollführung und Bekannt⸗ 
machung aller Beſchlüſſe berufenes Organ die Centraliſation erſcheint. 
Dieſe kann nur in außerordentlichen Fällen proviſoriſche Maßregeln treffen. 
Sie hat die Verwaltung aller Fonds und muß alle drei Monate ſämmtlichen 
Sectionen, alſo der Geſammtheit der Mitglieder, Bericht und Rechenſchaft 
ablegen. Außerdem hat ſie die Redaction des allmonatlich erſcheinenden Blattes, 
der Geſellſchaft (Pismo towarzysıwo), welches in feinem amtlichen Theile 
die Manifeſte, Aufrufe und andere Bekanntmachungen der Geſellſchaft ent⸗ 
hält und in dem nichtamtlichen Theile für die Propaganda der polniſch-de⸗ 
mokratiſchen Grundſätze beſtimmt iſt. Die Centraliſation beſteht aus neun 
alljährlich von der Geſammtheit zu wählenden Mitgliedern. Fünf find zur 
Beſchlußnahme erforderlich. Die Sitzungen ſind für alle Mitglieder des Ver⸗ 
eins öffentlich. Der Vorſitz wechſelt unter den Mitgliedern. Eines derſelben 
bekleidet die Function eines Secretairs. Die Mitglieder der Centraliſation 
gehören keiner Section an. Neben der Centraliſation beſteht eine Aufſichts⸗ 
(vorſtellende) Section, welche Veſchwerden gegen die Centraliſation 
oder einzelne Mitglieder derſelben entgegennimmt, dieſelben prüft und der 
Geſammtheit zur Entſcheidung vorlegt, auch die Centraliſation, bei etwaniger 
Entfernung derſelben, bis zur Neuwahl vertritt. Sie wird alljährlich durch 
die Geſammtheit gewählt. An demſelben Tage, dem 5. Juli 1835, erließ 
der Verein eine Beſtimmung über die Beiträge und Fonds der Geſellſchaft, 
welche die von den Mitgliedern allmonatlich zu den nothwendigen Ausgaben 
zu leiſtenden Beiträge, nach Maßgahe der Einnahme eines Jeden, regulixt, 
und die ſpäter durch zwei Erlaſſe vom 30. Januar und vom 18. Juni 1838 
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erweitert iſt. Durch den erſtgedachten Erlaß wird eine fogenannte brüderliche 
Abgabe zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Brüder ausgeſchrieben, deren Ver⸗ 
waltung und Austheilung lediglich der Centraliſation zuſtehen ſoll. Bald 
nach ſeiner Entſtehung trat der demokratiſche Verein mit zwei Aktenſtücken 
hervor, die dasjenige, was der Gründungsakt vom 17. März 1832 noch nicht 
mit nackten Worten ausgeſprochen hatte, ganz offen und unumwunden hin⸗ 
ſtellen, daß nämlich der Zweck der Geſellſchaft und ihrer ganzen Organiſation 
nur der ſei: „Durch Wiedervereinigung aller ehemals polni⸗ 
ſchen Landestheile ein ſelbſtſtändiges Polenreich in feinem als 
ten Umfange wiederherzuſtellen.“ Das erſte dieſer Aktenſtücke iſt die 
am 18. Mai 1832 zu Paris erſchienene und von allen damaligen Mitglie— 
dern des Vereins unterzeichnete Proteſtation gegen die Theilungs-Verträge 
von 1772 bis 1815, in welcher der Verein im Intereſſe Europa's und der 
Civiliſatton die Wiederherſtellung Polens in feinen alten Grenzen verlangt. 
Das zweite und wichtigere iſt das Manifeſt des polniſch-demokratiſchen Ver⸗ 
eins, d. d. Poitiers, den 4. Dezember 1836, von 1135 Mitgliedern unter⸗ 
zeichnet. Nach dieſem Manifeſt iſt der Zweck des demokratiſchen Vereins: 
Befreiung Polens und Erhebung deffelben zu einem ſelbſtſtän⸗ 
digen Reich mit demokratiſchen Einrichtungen. Der Verein will 
dieſen Zweck durch eine Umgeſtaltung aller politiſchen und ſozialen Einrich⸗ 
tungen erreichen und hat cs ſich deshalb zunächſt zur Aufgabe geſtellt: 1) die 
öffentliche Meinung aufzuklären über die Urſachen, welche den Verfall Po⸗ 
lens herbeigeführt haben, und über die weltgeſchichtliche Aufgabe, welche den 
Polen zu Theil geworden iſt; 2) alle Verträge, welche die Theilungen Polens 
begründen oder ſanctioniren, als von Anfang an nichtig aufzurufen und wis 
der ihre Gültigkeit rechtliche Verwahrung einzulegen; 3) in der Emigration 
und im Volke die demokratiſchen Ideen zu verbreiten und klar zu machen, 
daß von der Ausführung dieſer Gedanken die Wiederherſtellung der polniſchen 
Nation und künftig des neuen Reiches Wohlfahrt zu erwarten iſt. Dieſe 
Arbeiten bezeichnet das Manifeſt als größtentheils bereits vollendet. Der 
Verein betritt nunmehr die zweite Stufe auf dem Wege zur Erfüllung ſeiner 
Aufgabe und will zuvor noch einmal das Ziel feines Strebens, fein Glaubens- 
bekenntniß darlegen. Bei der Verwirklichung der demokratiſchen Ideen, durch 
welche Polen befreit werden ſoll, ſteht die Gleichheit mit den von ſelbſt 
aus ihr hervorgehenden Momenten der Freiheit und Brüderlichkeit an 
der Spitze; Gleichheit in allen Rechten und Pflichten, Gleichheit in allen 
Vortheilen und Laſten. In den politiſchen Einrichtungen kommt demnach 
der Grundſatz der Volks-Souverainetät zur Geltung. Alles für das Volk, 
Alles durch das Volk. Es herrſchen Freiheit in Rede und Schrift und Frei⸗ 
heit des Glaubens. Alle politiſchen und bürgerlichen Vorzüge hören für 
immer auf. Das Volk nimmt auf gleiche Weiſe an der Herrſchaft Theil; 
es wird durch eine gemeinſame, öffentliche Erziehung gebildet und der Arbeit 
das Recht auf Eigenthum zuerkannt. Alle ſozialen Einrichtungen, infonder- 
heit das Eigenthum, die Arbeit, die Induſtrie und die Volkserziehung, haben 
ihre gänzliche Umgeſtaltung in dieſem demokratiſchen Geiſte zu erwarten, Auf 
dieſem Wege wird die Unabhängigkeit des demokratiſchen Polens erſtrebt! 
Die Mittel, dahin zu gelangen, erwartet der Verein im Schooß der polniſchen 
Nation und umfaßt hierbei das ganze Polen in ſeinen alten Gränzen. Um 
die Ausführung der in dem Manifeſt ausgeſprochenen Zwecke zu erleichtern, 
erfolgte durch einen Beſchluß vom 29. März 1837 eine Umgeſtaltung der 
Central⸗-Behörde, deren Sitz nach Poitiers und im Jahre 1840 nach Ver⸗ 
ſailles verlegt wurde. Der Centraliſation wurde hierdurch die Ausführung 
aller Maßregeln überlaffen, welche die äußere Frage (alfo die eigentliche Ver 
ſchwörung in den ehemals Polniſchen Landestheilen) zum Ziele hatten. Sie 
ſollte nur nicht von dem in dem Manifeſte dargelegten Zwecke und Geiſte 
und den beſchloſſenen Ausführungsmitteln abweichen dürfen, in jeder anderen 
Beziehung aber frei und ſelbſtſtändig handeln. Die Zahl der Mitglieder 
wurde von neun auf fünf reduzirt. — Alle dieſe zu Paris, Poitiers und 
Verſailles in polniſcher Sprache im Druck erſchienenen Aktenſtücke liegen dem 
Gerichtshof vor. Nach den in der Vorunterſuchung abgelegten Geſtändniſſen 
des im Großherzogthum Poſen verhafteten Centraliſations-Mitgliedes Ludwig 
von Mieroslawski betrachtete die neuorganiſirte Centraliſation als ihre näch⸗ 
ſte Aufgabe: die ihrer Anſicht nach, hinreichend vorhandenen materiellen Kräfte 
der Nation nachhaltig zu beleben und unter wirkſame Leitung zu bringen. 
Um dies zu erreichen und ſich hierbei eines beſſeren Erfolges zu verſichern, 
als die früheren Aufſtandsverſuche gehabt hatten, begann die Centraliſation 
im Jahre 1838 Prinzipien-Fragen aufzuſtellen, welche fie den einzelnen Sec⸗ 
tionen des Vereins zur Discuſſion in ihren Verſammlungen mittheilte und 
demnächſt das Reſultat der Beſprechungen und die eigenen Anſichten durch 
Umlaufſchreiben den Mitgliedern der Verbindung eröffnete. Letzteres geſchah 
auch durch die in der Druckerei von Saurin zu Poitiers erſchienene und eben⸗ 
falls im Beſitz der dieffeitigen Behörden befindlichen Druckſchrift: der polniſch⸗ 
demokratiſche Verein, welche einen Auszug aus den Umlaufſchreiben und in 
denſelben die in der Zeit von 1838 bis 1840 ventilirten fünf erſten Fragen 
mittheilt. Rach Discuſſion der Vorfrage, welches find die inneren 
Kräfte der polniſchen Nation in ſozialer und politiſcher Hin⸗ 
fit: war die Centraliſation zu den Fragen übergegangen: 1) wie muß zur 
Zeit des Aufſtandes die höchſte Gewalt organifirt fein? 2) wie ſollen zur Zeit 
des Auſſtandes die untergeordneten Behörden organiſirt ſein? 3) welche Rechte 
müſſen während des Aufſtandes ſuspendirt bleiben? 4) welche Maximen ſind 
in politiſcher Hinſicht bei der Bildung und Organiſation der bewaffneten 
Macht anzuwenden? 5) welche Bürgſchaften gebühren dem Volke, daß die 
Sache des Aufſtandes ſeine Sache ſein wird? Dieſe Fragen waren durch 
ſämmtliche Sectionen des Vereins gegangen, und das Ergebniß der Discuf- 
fionen und Berathungen liegt den bekannt gewordenen Plänen und Inſtruk⸗ 
lionen der Centraliſation zu Grunde. Vorläufig mag es genügen, hier nur 
beiſpielsweiſe hervorzuheben, daß die Centraliſation in einem jener Umlaufs⸗ 
ſchreiben nach Mittheilung der verſchiedenen Anſichten über die fünfte Frage: 
über die dem Volke dafür zu gewährende Garantie, daß die Sache des Auf⸗ 
ſtandes die ſeinige ſein werde, — ihre eigene Anſicht dahin ausſpricht: Der 
künftige Auſſtand dürfe keine bloße Infurrection, er müſſe eine ſoziale Re⸗ 
volution werden. Geiſtige und materielle Emancipationen Aller habe dieſe 
Revolution den unterdrückten Völkern zu verkünden. Aufhebung der Leibei⸗ 
genſchaft, Unterthänigkeit und Dienſte, ſo wie aller Titel; — vollkommenſte 
perſönliche Freiheit, Gleichſtellung aller Stände, gleiche Berechtigung zu al⸗ 
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len Aemtern, gleichen Rechts- und Religionsſchutz, endlich und beſonders Ei⸗ 
genthums⸗Verleihung an die Landbauer ohne Entſchädigung des Adels. Neben 
dieſer Thätigkeit im innern der Geſellſchaft war die Centraliſation eifrig be⸗ 
müht, dem Vereine und deſſen politiſchen Anſichten und Beſtrebungen auch 
eine größere räumliche. Ausdehnung durch Anwerbung neuer Mitglieder in 
allen ehemals polniſchen Landestheilen zu verſchaffen, wie dies in der Emi⸗ 
gration bereits ſeit Entſtehung der Geſellſchaft durch die einzelnen Sectionen 
geſchehen war. Mit den ehemals polniſchen Landestheilen ſtand die Emigra⸗ 
tion bereits ſeit dem Jahre 1836 in direkter Verbindung. Die Centraliſa⸗ 
tion entſandte ihre Agenten — wozu ſie entweder Perſonen aus ihrer Mitte 
oder ausgeſchiedene Centraliſations-Mitglieder nahm, — um durch Wort und 
Schrift, namentlich durch Verbreitung der Schriften des Vereins, den demo⸗ 
kratiſchen Ideen Eingang zu verſchaffen und Filial-Vereine zu begründen. 
Für die Aufnahme neuer Mitglieder in den polniſchen Landestheilen war be⸗ 
ſtimmt, daß dieſelbe nicht blos durch die neubegründeten Comités oder die 
Abgeſandten der Centraliſation, ſondern durch jedes Verbindungs-Mitglied 
erfolgen könne, ſobald der Aufnehmende, durch eine mit dem Kandidaten an⸗ 
zuſtellende Prüfung, ſich von der Uneigennützigkeit der Gründe des Beitritts 
und von der Treue der Geſinnung Ueberzeugung verſchafft habe. Wegen 
der mit der Vorlegung des Manifeſtes und der Statuten des Vereins und 
mit der Sammlung von Unterſchriften verbundenen Gefahr ſollte hier an die 
Stelle der in der Emigration einzig üblichen Unterſchrift ein eidliches Ange⸗ 
löbniß treten, welches der Kandidat, wo möglich im Beiſein eines Zeugen 
in die Hand des Aufnehmenden abzulegen hatte. Eine beſtimmte Eidesform 
für jede Provinz follte der betreffende Vevollmächtigte der Centralifation be- 
ſtimmen. Dies nahm man indeß nicht ſo ſtreng und hielt bald jede Form 
für genügend, ſobald der Schwörende ſich nur zum unbedingten Gehorſam 
gegen die Bundesbehörde, zur treuen Bewahrung des Geheimniſſes und zur 
ununterbrochenen Thätigkeit für die Wiederherſtellung eines unabhängigen 
Polniſchen Reiches in ſeiner ganzen Ausdehnung, für die Freimachung des 
gemeinen Volkes und die Eigenthums⸗ Verleihung an daſſelbe verpflichtete. 
In den letzten Jahren begnügte man ſich mit dem Ehrenworte, ja ſogar mit 
einem einfachen Beitritts-Verſprechen. Aufnahmen in die Verbindung, die 
auf die eine oder andere hier erwähnte Art erfolgten, ſind denn auch im Laufe 
der Vor⸗Unterſuchung ſehr häuſig zur Sprache gekommen. Ludwig v. Mie⸗ 
roslawski ſelbſt nahm den Gutsbeſitzer Bronislaus v. Dabrowski, nach ihren 
beiderſeits übereinſtimmenden Angaben, durch ein bloßes Beitrittsverſprechen 
in die Verbindung auf. Der geſtändige Gutsbeſitzer Heinrich von Poninski 
erzählt, wie ihn der Landſchaftsrath Alexander von Guttry im Beiſein des 
gleichfalls angeklagten Apollinar von Kurnatowski einen Eid abgenommen 
durch den er habe angeloben müſſen, unbedingten Gehorſam den Oberen zu 
leiften, das Geheimniß zu bewahren und nicht eher zu raſten, als bis Polen 
erlöft fein werde. Einen gleichen Eid mußte der Gutspächter Appollonius v. 
Kurowski, nach feinem Geftändniß, im Beiſein des Michael von Skomcze⸗ 
wski leiſten, als ihn der Landſchafts-Translateur von Slupecki in die Ver⸗ 
bindung aufnahm. Als der flüchtige a Wolniewiez den Guts- 
erſchwörung warb, begnü 
ſich, nach von Kofinski's eigener Erzählung, damit, ihm das Mane ei 
demokratiſchen Vereins zum Durchleſen einzuhändigen und ihn durch Hand⸗ 
ſchlag zu verpflichten, für die Anerkennung der demokratiſchen Prinzipien zu 
wirken und andere Mitglieder der Verbindung zu gewinnen. von Koſinski warb 
dann weiter den Gutsbeſitzer Joſeph v. Szoldrski. Er gab demſelben, wie Beide 
übereinſtimmend angeben, ein demokratiſches Glaubensbekenntniß zum Durchleſen 
und ließ ihn im Beiſein des Dr. Matecki einen Eid nachſprechen, durch den er ſich 
verpflichtete, der Verbindung anzugehören, den Behörden derſelben unbedingten 
Gehorſam zu leiſten, die Selbſtſtändigkeit Polens zu erkämpfen und unverbrüchli⸗ 
ches Stillſchweigen zu beobachten. Matecki war durch Vermittelung des flüch⸗ 
tigen Landſchafts-Kaſſen⸗Controlleurs von Buchowski in die Verbindung auf⸗ 
genommen, und man hatte ſich, nach ſeiner Angabe in der Vorunterſuchung 
damit begnügt, ihn durch Ehrenwort Verſchwiegenheit angeloben nnd die Ei⸗ 
desformel ſtill für ſich durchleſen zu laſſen. — Dieſe wenigen Beiſpiele mö⸗ 
gen hier genügen. Jedes Bundes- Mitglied ſollte bei feiner Aufnahme in die 
Verbindung folgende Schriften erhalten, die, in der Druckerei der Geſellſchaft 
bei Bourgogne und Martinet in Paris erſchienen, von der Centraliſation 
als die orthodoxen Lehren des demokratiſchen Vereins enthaltend anerkannt 
waren: 1) Das Manifeſt des polniſch-demokratiſchen Vereins nebſt Bemer⸗ 
kungen; 2) das Tagesblatt: Der polniſche Demokrat; 3) die Statuten des 
polniſch-demokratiſchen Vereins; J) die Umlaufs⸗ Schreiben; 5) die ſoge⸗ 
nannte hiſtoriſche Ueberſicht; 6) das Tagebuch und Schreiben des Vereins: 
7) die Fragen; 8) den Kurfus der militairiſchen Wiſſenſchaften und 9) die 
Militair⸗Reglements. Neben dieſen Schriften, deren Druckkoſten aus den der 
Centraliſation zu allgemeinen Zwecken zu Gebote ſtehenden Fonds beſtritten 


wurden, um ſie den Mitgliedern unentgeltlich liefern zu können, empfahl die 


Centraliſation auch die Lektüre des demokratiſchen Katechismus, al 

Verfaſſer der wegen ſeiner Theilnahme an den politiſchen Ale in —— 
zien verhaftete Graf Franz Wieſtolowski einen Edelmann aus der Woywod⸗ 
ſchaſt Lublin, Heinrich Kaminski, bezeichnet. Nach von Mieroslawski's Ver⸗ 
ſicherung, hatte die Centraliſation den Druck dieſer Schrift, nach vorgängiger 
Ausmerzung verſchiedener, mit ihren Lehren und Grundfägen nicht überein⸗ 
ſtimmenden Stellen, nur deshalb veranlaßt, um ſich den Verfaſſer nicht zu 
verfeinden, der ihr das Manuſkript anonym zugefandt hatte. Neben der be⸗ 
abſichtigten Propaganda der eigenen demokratiſch-revolutionairen Grundſätze 
in politiſcher und ſozialer Beziehung verfolgte die Centraliſation bei der em⸗ 
ſigen Verbreitung der obigen Schriften, nach von Mieroslawski's Angabe 
auch den Zweck, die dem Streben des demokratiſchen Vereins entgegengeſetzten 
und eine revolutionaire Anarchie predigenden Grundſätze zu Neutralifiren, die 
in verſchiedenen Werken entwickelt, hiernach in allen polniſchen Landestheilen 
nicht geringen Anklang fanden. Hierher zählt von Mieroslawski namentlich 
die zu Brüſſel erſchienenen Lebenswahrheiten des polniſchen Volkes nach des 
Grafen Wieſiolowski Berfiherung von dem bereits erwähnten Heinrich Ka⸗ 
minski unter dem Namen Filaret Prawdowski herausgegeben; dann den Par⸗ 
teigängerkrieg von dem ehemaligen Artillerie-Capitain, Karl Stolzmann, mit 
vielen aus den Lebenswahrheiten enthaltenen Grundfägen; ferner viele Par⸗ 
teiſchriften des Profeflor Lelewel zu Brüſſel und des Emigranten Oſtrowski 
zu London und endlich eine Menge von den erſt im Jahre 1840 nach Paris 
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gekommenen Emigranten herausgegebenen Broſchüren. Gegen den Partei⸗ 
gängerkrieg trat von Mieroslawski überdies in der am 25. Januar 1845 er⸗ 
ſchienenen Nummer des polniſchen Demokraten, welche gegenwärtig dem Ge- 
richtshofe vorliegt, mit einer ſehr heftigen Kritik auf, in der ausgeſprochenen 
Abſicht, den verderblichen Einfluß zu unterdrücken, den ſich dies Werk zu vin⸗ 
diziren drohe. Wenn es in dieſer Kritik heißt: „Das Ideal eines Kriegers 
ſei dem Verfaſſer der Bandit in den Appenninen, das erhabene Genie in die= 
fer Kunſt ein Rinaldo-Rinaldini», fo wird hierdurch treffend ein Werk cha⸗ 
rakteriſirt, welches eine den Grundſätzen des europäiſchen Völkerrechts direkt 
zuwiderlaufende Kriegführung predigt. Es lehrt z. B., wie man durch Ver⸗ 
giftung des Trinkwaſſers, durch Verpeſtung der Luft, durch Verleitung der 
Soldaten, ihre Offiziere meuchlings zu ermorden, ſich der Feſtungen bemäd- 
tigen können. Unter die Waffen der Inſurgenten zählt es auch den Dolch, 
deſſen man ſich zu bedienen habe, um den Feind im Schlafe zu ermorden. 
Der Parteigängerkrieg ſowohl wie auch die Kritik deſſelben liegen dem Ge— 
richtshofe vor. Die erſten Agenten und Emiſſaire der Centraliſation wirkten 
mit vielem Glück. Die Schriften des demokratiſchen Vereins wurden mit Er— 
folg durch alle ehemals polniſchen Landestheile verbreitet, und es gelang, die 
Trümmer ſchon früher beſtandener revolutionairer Verbindungen zu benutzen, 
dieſelben wieder zu vereinigen und durch fie weitere Werbungen anzuftellen: 
Die Emiſſaire verfuhren hierbei mit ſolcher Vorſicht, daß es ihnen gelang, 
die Aufmerkſamkeit der Behörden zu vermeiden. Das Jahr 1841 ſoll der 
Sache der Verſchwörung nicht ſo günſtig geweſen ſein, indem, wie in der 
Emigration, ſo auch in den einzelnen polniſchen Landestheilen, eine nicht uns 
bedeutende Oppoſition gegen die Grundſätze des demokratiſchen Vereins her- 
vortrat. Nach von Mieroslawski's Schilderung fanden die Lebenswahrheiten 
und der Parteigängerkrieg, fo wie die Flugſchriften der Lelewel- und Dftrow- 
skiſchen Partei, in den polniſchen Provinzen bedeutenden Anhang; es drohte 
hier unbeſonnener Losbruch und vollſtändige Anarchie; und auch in der Emi⸗ 
gration dauerten die Parteikämpfe nach wie vor fort. Die Centraliſation 
befürchtete, daß ſich die Nation ihren Lehren und ihrem Einfluße gänzlich ent- 
ziehen und ſich einer planloſen Bewegung hingeben werde, fofern fie ſelbſt 
ſich noch länger auf die friedliche und wiſſenſchaftliche Propaganda beſchrän— 
ken würde, ſtatt die Initative zu einer materiellen Verſchwörung zu ergreifen. 
Sie beſchloß jetzt, praktiſche Thätigkeit zu zeigen, und übertrug deshalb dem 
Eentralifations-Mitgliede Joſeph Wyſocki und dem Literaten Ludwig von Mie- 


roslawski die Eröffnung eines Kurſus über Kriegskunſt, beſorgte die Heraus- 


gabe des früher ſchon erwähnten Werkes: Kurſus der Militair-Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ließ verſchiedene Emigranten in der Generalſtabsſchule zu Paris und in 
der Ingenieur- und Artillerie-Schule zu Metz, andere in den Pulver- und 
Waffen⸗Fabriken und in den Stückgießereien unterrichten und ſchritt endlich 
ſogar zur Errichtung einer eigenen Militair-Schule, um 1) einzelne Indivi— 
duen aus der Emigration und dem Vaterlande zu tüchtigen Anführern für 
den künftigen Aufſtand auszubilden, und 2) die zu dem künftigen Aufſtande 
nothwendigſten Kenntniſſe unter der Nation und in der Emigration zu vers 
breiten. Ein Proſpektus, betreffend die Herausgabe des Kurſus der Militair⸗ 
Wiſſenſchaften, und das zu Beiträgen für die Errichtung der Militair-Schule 
auffordernde Cirkular der Centraliſation, d. d. Verſailles, den 21. Novem- 
ber 1843 iſt bei einem der Angeklagten in Beſchlag genommen und liegt dem 
Gerichtshofe vor. Inzwiſchen wuchs die zum Aufſtande drängende Ungeduld in 
den einzelnen polniſchen Landestheilen immer mehr. Die Factionen und Spaltun⸗ 
gen nahmen zu, und Alles dies beeinträchtigte ſehr die Thätigkeit der Emiſſaire, 
unter denen ſich namentlich Theophil Wiſzniowski, Thomas Malinowski, Victor 
Heltmann und Johann Alcyato als beſonders thätig bewieſen. Die Sache kam 
dahin, daß Thomas Malinowski, der zu Ende des Jahres 1844 von einer andert— 
halbjährigen propagandiſtiſchen Miſſion zurückkehrte, dahin antrug: «alle Ver- 
bindungen, die ſich dem Prinzipe des leidenden Gehorſams entziehen wollten, aus 
dem Verbande der Verſchwörung auszuſchießen und ihrem Schickſal zu überlaſſen.« 
Dieſem traten indeß alle übrigen Mitglieder der Centraliſation entgegen, in⸗ 
dem fie annahmen, daß nur der Aufſtand ſelbſt eine Beſeitigung der befte- 
henden Uneinigkeit herbeiführen werde. Malinowski ſchied deshalb aus der 
Centraliſation aus und ſtellte ſich nach dem herrſchenden Gebrauche zur Dis— 
pofition. Malinowski's Stelle nahm v. Mieroslawski ein. Außer ihm waren 
damals Mitglieder der Centraliſation: Heinrich Jakubowski, Johann Alcyato, 
Joſeph Wiſocki, Theophil Wiſzuiowski. Letzterer befand ſich auf einer Miſſton 
in Galizien, und deshalb ordnete ſich die Centraliſation noch den Albert Da⸗ 
raſz als berathendes Mitglied bei. Die Centraliſation beſchloß nunmehr, fo 
ſchnell zum Aufſtande zu ſchreiten, als es die vorhandenen Mittel nur erlau⸗ 
ben würden Alle von dem Vereine ausgearbeiteten Theoricen über die revo— 
lutionaire Gewalt und deren Mechanismus bis zur Herſtellung der nationa— 
len Unabhängigkeit wurden nochmals geprüft, und man kam überein: 1) ein 
allgemein verſtändliches Militair-Reglement für die zu inſurgirenden Lande zu 
verfaſſen; 2) die Grundzüge eines auf alle Fälle anwendbaren Kriegsplanes 
aufzuſtellen; 3) eine Lifte ſämmtlicher Vereinsglieder der Emigration zu ent⸗ 
werfen, die im Stande ſeien, auf das erſte Signal zur Uebernahme politiſcher 


und militairiſcher Funktionen abzureiſen. Das Reſultat dieſer Berathungen, - 


die adminiſtrative und militairiſche Organiſation des Aufftandes wurde in 
zwei, ſpäter beſonders durch v. Mieroslawski ausgearbeitete und unter die 
Verſchworenen vertheilte Inſtruktionen niedergelegt und zugleich der Generals 
Kriegsplan dahin beſchloffen; ſich mit allen Hülfsmitteln an Mannſchaft und 
Kriegsgeräth, die ſich in den erſten acht Tagen würden aufbringen laſſen, aus 
allen ehemals polniſchen Provinzen auf das Königreich Polen zu werfen, durch 
die zurückgelaſſenen Reſerve⸗Corps die nachrückenden öſterreichiſchen und preu⸗ 
biſchen Truppen abzuhalten und auf dem Voden des Königreichs, im Kampfe 
mit der ruſſiſchen Heeresmacht, die Sache zu entſcheiden. Kaum hatte die 
Centraliſation dieſe Beſchlüſſe gefaßt, als von allen Seiten Berichte der Emiſ⸗ 
faire eingingen: fie ſeien nicht mehr Herren der Ereigniſſe und würden allen 

influß verlieren, wenn ſie noch länger dem Drängen der neuen Filial⸗Ver⸗ 
bindungen nach dem Ausbruch des Aufſtandes widerſtehen würden. Victor 
Seltmann, dem Chef aller Emiſſaire der Eentralifation, der ſich damals eben 
auf einer Rundreiſe durch alle ehemals polniſchen Provinzen befand, um na⸗ 
mentlich die militairiſchen Streitkräfte der Oeſterreicher und Ruſſen zu reko⸗ 
Inosziren, war es noch gelungen, die verſchiedenen Parteien im Königreiche, 
in Klein⸗Rußland, Galizien und im Großherzogthum Poſen zu dem Verſpre⸗ 

en zu bewegen, ſich bis zur Ankunft eines von der Centraliſation ſofort ab⸗ 


zuſchickenden militairiſchen Sachverſtändigen ruhig zu verhalten und ſich dem— 
nächſt dem Ausſpruche dieſes Schiedsrichters über die Möglichkeit und die Zeit 
des Aufſtandes zu unterwerfen. Die Centraliſation übertrug dieſes Schieds⸗ 
richteramt dem Ludwig v. Mieroslawski, der ſich ſofort auf den Weg begab 
und Anfangs März 1845 in Poſen eintraf. Durch eigene Beobachlungen und 
Hellmann's Berichte gewann v. Mieroslawski die Ueberzeugung, daß bei dem 
Drängen der verſchiedenen Parteiungen nach dem Ausbruch ein allzulanges 
Säumen ganz unvermeidlich eine gänzliche Auflöſung der Vereine und eine 
Entdeckung Seitens der Behörden herbeiführen müſſe; daß andererſeits aber 
auch die Vorbereitungen noch nicht ſo weit vorgeſchritten ſeien, daß ſchon jetzt 
ein günſtiger Erfolg erwartet werden könne. Heltmann ſtimmte mit ihm da⸗ 
hin überein, daß für das laufende Jahr 1845 an den Ausbruch des Auf⸗ 
ſtandes noch nicht gedacht werden dürfe. Ludwig v. Mieroslawski kehrte nach 
Verſailles zurück, nachdem Victor Heltmann es übernommen, die verſchiede⸗ 
nen politiſchen Faktionen noch ferner in den Grenzen bloßer Vorbereitungen 
zu halten. Als eines der größten Hinderniſſe, mit denen die Centraliſation 
fortwährend zu kämpfen hatte, wird auch die Geldverlegenheit bezeichnet, in 
der ſie ſich ewig befand. Die Beiträge aus den einzelnen, ehemals polniſchen 
Ländern fielen nach feinen Angaben nur dürftig aus, weil die lokalen 
Bedürfniſſe zu ſehr vorwalteten und näher lagen, als die Verlegenheiten der 
Centraliſation. Dieſe war deshalb hauptſächtich auf die Mitglieder der Mut- 
terverbindung in der Emigration angewieſen, welche ſtets die Hälfte, häufig 
auch zwei Drittel zu den Koſten der Bekanntmachungen, der Expeditionen, 
der Emiſſaire, der Korreſpondenz, der Anſchaffung von Päſſen, der Ausbil- 
dung der Offiziere, Ingenieure und Feuerwerker und zu anderen Ausgaben 
beigeſteuert haben ſollen. Auch als Mieroslawski von Poſen nach Verſailles 
zurückkehrte, war die Centraliſation wieder in der größten Geldverlegenheit. 
Nur durch perſönliche Opfer einiger Mitglieder der Mutterverbindung gelang 
es, bei einzelnen Gläubigern eine Verlängerung des Kredits zu beſchaffen. 
Man beſchloß, nochmals die Kräfte der ehemals polniſchen Provinzen durch 
den ausſchließlich zu dieſem Zwecke nach Poſen abgeſandten Johann Alcyato 
in Anſpruch zu nehmen. Es ſollten nämlich nach den gefaßten Beſchlüſſen noch 
vor dem Ausbruch des Aufſtandes und bevor in Folge deſſelben die Verbin⸗ 
dung zwiſchen der Emigration und den zu inſurgirenden Provinzen abgeſchnit⸗ 
ten ſein würde, nicht nur die MilitairsReglements, die Offiziere und Kriegs⸗ 
Handwerker aus der Emigration abgeſchickt werden, — ſondern die Centra⸗ 
liſation wollte auch noch Waffen in Frankreich und England ankaufen und 
dieſe demnächſt nach dem künftigen Kriegsſchauplatze transportiren laſſen. Man 
ging zwar davon aus, daß die blanke Waffe, namentlich Senſe und Lanze, 
für die Inſurgenten die wichtigſte Waffe ſein werde, und wollte deshalb gleich 
nach dem Ausbruch des Aufſtandes Alles, was an Senſen, Eggen, ae 

und ähnlichen Geräthſchaften aufgebracht werden könne, fofort zu ſolchen 

Waffen umarbeiten laſſen; auch rechnete man für Poſen und Weſt-Preußen 

und die vier weſtlichen Woywodſchaften des Königreichs Polen auf 45,000 

bereits vorhandene und 15,000 noch zu beſchaffende Jagdgewehre. Alles dies 

hielt aber die Centraliſation noch nicht für ausreichend und ſchickte deshalb 

zu den bereits gedachten Ankäufen Agenten in Frankreich und nach England 

aus. Es fehlte weiter nichts mehr, als das Geld. Alcyato verhieß von Po⸗ 

fen. aus 10,000 Rthlr., nach Mieroslawski's Berechnung nicht ein Drittheil 

deſſen, was die Centraliſation zur Ausführung ihrer Pläne bedurfte. Aber 

auch dies ging nicht ein, ſondern nur unbedeutende Summen, kaum genü— 

gend, um die laufenden Ausgaben zu decken und vier Offiziere abzufenden. 

Zu derſelben Zeit entſandte die Centraliſation Agenten an die unter öfterrei- 

chiſcher Herrſchaſt ſtehenden ſlaviſchen Völkerſchaften, fo wie nach Sachſen 

und Schleſien, um hier Sympathieen für die polniſche Sache zu erwecken. 

Denn, wenn auch die Centraliſation angeblich an dem Grundſatze feſthalten 

wollte, daß Polen nur von ſeinen eigenen Anſtrengungen etwas erwarten ſolle, 

ſo hielt ſie es doch für wichtig, die moraliſche Stimmung anderer Völker für 

die polniſche Sache zu ſondiren und Verbindungen anzuknüpfen, die geeignet 

ſeien, namentlich durch das Mittel der Preſſe, die allgemeine Stimmung für 
die Polen und den Aufſtandsverſuch zu gewinnen. Inzwiſchen und während 

man ſich in Verſailles eifrig damit beſchäftigte, für die Häupter der Emigra⸗ 

tion Päſſe zu beſchaffen, die militairiſchen Befehlshaberſtellen zu befegen, die 

theoretiſchen Studien zu vervollſtändigen und den verſchiedenen Chefs ihre 

Funktionen zu erklären, wurde der Stand der Verſchwörungs⸗Angelegenheit 

in den ehemals polniſchen Provinzen in Folge der dortigen Partei-Kämpfe 

für die Centraliſation immer mißlicher. Dies galt namentlich auch vom Grof- 

herzogthum Poſen, weshalb Victor Heltmann zum Losbruch rieth, als dem 

einzigen Mittel, einer allgemeinen Entdeckung vorzubeugen. Er verlangte v. 

Mieroslawski's Erſcheinen in Poſen, damit dieſer die Leitung der Ereigniſſe 

übernähme. Unter den Mitgliedern der Centraliſation war nur Jakubowski 

für ein noch längeres Zögern. Von den Anderen überſtimmt, ſchied er aus, 

und Heltmann wurde an ſeine Stelle berufen. Mitglieder der Centraliſation 

waren nunmehr: Alcyato, Wyſocki, Wiſzniowski, v. Mieroslawski und Helt⸗ 

mann. v. Mieroslawski's Abgang nach Poſen wurde beſchloſſen. Die ihm 

ertheilte Vollmacht ging dahin: ſich mit den Abgeordneten der ehemals pol- 

niſchen Provinzen über das Perſonal einer beim Ausbruch des Aufſtandes 

einzuſetzenden Revolutions⸗Regierung zu einigen, in dieſelbe zwei Mitglieder 

der Mutter-Verbindung als Repräſentanten der Emigration einzuführen, fo 

wie den Dr. Libelt für Poſen und den Grafen Wieſtolowski oder Wilz- 

niowski für Galizien, und endlich ſich wegen der anderen Provinzen an Ort 

und Stelle zu entſcheiden. Rückſichtlich der militairiſchen Operationen erhielt 

er ganz freie Gewalt in den Grenzen des General-Planes. Er ſelbſt ſollte 

das Kommando des erſten Aufgebots im Großherzogthum Poſen führen. Für 

Klein⸗Rußland wurde der Oberſt Rozycki, für Weſt⸗Galizien det Oberſt Ka⸗ 

minski und Major Falecki, für Oſt⸗Galizien der Oberſt Bobinski und Jo⸗ 

ſeph Wyſocki zu Anführern beſtimmt; Andere ſollte v. Mieroslawski ſelbſt 

auswählen. Alle dieſe Ernennungen wurden indeß nur als proviſoriſche be⸗ 

trachtet, indem erſt in dem Augenblicke, wo ſämmtliche Corps im Königreiche 

Polen zuſammenſtoßen würden, die definitiven Ernennungen, namentlich die 

eines Generaliſſimus, von Seiten der einzufegenden National⸗Regierung er⸗ 
folgen ſollten. v. Mieroslawski reiſte ab und traf am 31. Dezember 1845 

in Poſen ein. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Der Aufſtands verſuch in der Provinz Poſen und in 
? Weſtpreußen. 

Es iſt bereits im erſten Abſchnitt erwähnt, daß die Centraliſation des 
polniſch-demokratiſchen Vereins, wie mit den anderen ehemals polniſchen 
Provinzen, fo auch mit den gegenwärtig der preußiſchen Monarchie angehö⸗ 
rigen Landestheilen, in denen das polniſche Element überwiegend iſt, bereits 
ſeit dem Jahre 1836 direkte Verbindungen angeknüpft hatie. Unter den 
Emiſſairen, die hier beſonders thätig waren, werden Valerian Vreanski und 
Thomas Malinowski genannt. Nach ihnen war das ſpätere Centraliſations⸗ 
Mitglied Victor Heltmann der Haupt-Agent der polniſch⸗demokratiſchen Pro⸗ 
paganda im Großherzogthum Poſen. Ueber den Erfolg der Veſtrebungen 
dieſer Emiſſaire und des demokratiſchen Vereins überhaupt in den dieſſeitigen 
ehemals polniſchen Provinzen haben der bereits mehrfach erwähnte Ludwig v. 
Mieroslawski, der in Galizien verhaftete Graf Franz Wieſiolowski und außer 
ihnen eine nicht geringe Anzahl der wegen ihrer Theilnahme an dem revolu⸗ 
tionairen Unternehmen in den dieſſeitigen Staaten unter Anklage geſtellten 
Perſonen ziemlich umfaſſende Aufſchlüſſe gegeben. So wie im Jahre 1830 
bei der bewaffneten Erhebung des Königreichs Polen gegen die ruſſiſche Herr⸗ 
ſchaft ſich eine große Anzahl dieſſeitiger Unterthanen polniſcher Abkunft durch 
den Anſchluß an das Inſurgentenheer bei dem Aufſtande betheiligt hatten, — 
ſo fanden auch die auf einen allgemeinen Aufſtands⸗Verſuch hinarbeitenden 
Lehren des demokratiſchen Vereins der polniſchen Emigration gleich von An⸗ 
fang an namentlich im Großherzogthum Poſen einen ſehr fruchtbaren Boden. 
Die Zahl der Mitglieder oder Anhänger des demokratiſchen Vereins betrug 
hier ſehr bald gegen 3600 Perſonen. Dieſe ſcheinen ſich zunächſt auf ſehr 
geräuſchloſem Wege mit der Ausbreitung der demokratiſchen Lehren befaßt zu 
haben, ganz im Geiſte der Centraliſation, die ſich ja prinzipgemäß viele 
Jahre auf die ſogenannte friedliche und wiſſenſchaftliche Propaganda beſchränk⸗ 
te. Die Vorunterſuchung hat über dieſe erſte vorbereitende Periode wenig 
Licht verbreiten können; es liegen nur einzelne Thatſachen vor, welche die 
Thätigkeit für die Vorbereitungen zu dem künftigen Aufſtande in der Provinz 
Poſen beurkunden. Hierher gehören namentlich die Geldſendungen, die ſchon 
in früher Zeit der demokratiſchen Partei in der Emigration von dem Groß- 
herzogthum Poſen aus zufloſſen. Der verhaftete Provinzial-Landſchafts⸗Di⸗ 
rektor, Cyprian Lucas von Jarachowski, ſchickte, nach Ausweis der Hands 
lungsbücher des Kaufmann Remus zu Poſen, ſchon im Jahre 1841 einmal 
an den Secretair der Centraliſation, Albert Daraſz zu Poitiers, 1770 Frs. 
und an den bereits erwähnten Emiſſair des demokratiſchen Vereins im Groß⸗ 
herzogthum Poſen und bis zu Ende des Jahres 1841 Mitglied der Centra- 
lifation, Thomas Malinowski zu Poitiers, die Sümme von 2024 Francs. 
Der Angeklagte Johann Nepomucen von Skupecki erzählt, daß er in demſel⸗ 
ben Jahre 1841 an einem Balle zu Gneſen Theil genommen und den Ein- 
trittspreis mit 3 Rthlr. bezahlt habe, da ihm bekannt geweſen, daß der Er— 
trag dem demokratiſchen Vereine in der Emigration zufließen werde. Im 
Jahre 1843 war der Anhang der demokratiſchen Partei bereits ſo erſtarkt, 
daß zur Sammlung der Beiträge für das revolutionaire Unternehmen und 
zur Ueberſendung derſelben nach Frankreich ein beſonderes Finanz⸗Comité in 
Poſen errichtet werden konnte. Mitglieder des Comité's waren nach den vor⸗ 
liegenden Angaben: die in den Anklageſtand verſetzten Gutsbeſttzer Severyn 
v. Oſtrowski, Graf Severyn Mielzynski und Wladislaus v. Lacki, der gleich⸗ 
falls angeklagte Literat Dr. Libelt, der flüchtige Wladimir v. Wolniewicz 
und ein Graf Bninski. Eben dieſe Perſonen erließen im Jahre 1843 einen 
von ihnen unterzeichneten und fpäter bei Wladislaus v. Lgcki in Beſchlag 
genommenen Aufruf, der in der Ueberſetzung dahin lautet: Unſere unglückli⸗ 
chen Brüder irren ſeit zwölf Jahren umher, und zwar mit der nämlichen 
Thätigkeit, Ausdauer und Aufopferung und mit der gleichen Liebe zum Va⸗ 
terlande. Unſere Gefühle find aber vielleicht für ſte nicht mehr fo warm wie früher, 
die Unterſtützungen, die wir ihnen ſenden, ſind ſeltener, die materiellen 
Verhältniſſe der Zeit kühlen die National-Sympathie ab, welche uns an 
fie bindet. Sie leiden unſerer Sache wegen und bedürfen nach 
zwölfjahriger Trennung vom Vaterlande jetzt mehr als früher unſer Mit⸗ 
gefühl, damit durch dieſes ihr Herz und ihr Geiſt wieder belebt werde. 
Durch Unterſtützung ihrer dürftigen Lage, durch Unterſtützung der Leis 
ſtungen ihres thätigen Geiſtes und durch Unterſtützung der 
Ausbildung ihrer Kinder ohne Unterſchied der Parteien würden wir die 
Liebe zu ihnen kund geben und durch dieſe pflichterfüllende That den Veweis 
liefern, daß ſie noch in unſerem Gedächtniſſe und unſeren Herzen leben. Zu 
dem Ende möge ein Jeder eine jährliche Gabe ſpenden, wann und ſo viel 
er kann, und ſolche an einen der Unterſchriebenen oder Beauftragten ablie- 
fern, während die Unterzeichneten verſichern, daß ſie dem ihnen geſchenkten 
Vertrauen gewiſſenhaft entſprechen werden. — Daß dieſer Aufruf mit dem Auf⸗ 
ſtands⸗Unternehmen in Verbindung ſteht und eine Sammlung nicht zu fried⸗ 
lichen und erlaubten, ſondern zu politiſch⸗revolutionairen Zwecken veranlaſſen 
wollte, wird ſchon dann wahrſcheinlich, wenn man die durch den Druck her⸗ 
vorgehobenen Stellen damit in Verbindung bringt, daß die Centraliſation 
zu Verſailles eben zu jener Zeit mit Herausgabe des 5 Bände umfaſſenden 
Werkes: Kurſus der Kriegswiſſenſchaften, fo wie mit Errichtung einer Mili⸗ 
tairſchule, umging und für dieſe Unternehmungen die Kräfte nicht nur der 
migration, ſondern auch der einzelnen ehemals polniſchen Landestheile durch 
den im erfien Anſchnitt erwähnten Proſpektus und das Circular vom 21. 
November 1843 in Anſpruch nahm. Es kommt noch hinzu, daß Graf Se⸗ 
veryn Mielzynski, einer der Unterzeichner, bei Ueberſendung den Aufrufs an 
Wladislaus von Lacki geſtändlich die Unterſchriſten abſchnitt und fo, von dem 
Haupt⸗Skriptum getrennt, überſchickte, um, wie er ſagt, der Polizei nicht 
verdächtig zu werden. von Lacki wandte ſich dann geſtändlich an den Bür⸗ 
germeiſter Müchels zu Neustadt, um die Genehmigung zu Geld⸗Sammlungen 
zu erhalten. Nach der eidlichen Ausſage des Müchels gab er hierbei vor, 
daß er für die durch die Weichſel⸗Uueberſchwemmung verunglückten Polen ſam⸗ 
meln wolle. Müchels ſchickte das Geſuch an das Landraths⸗Amt; als er aber 
den erhaltenen Beſcheid, daß die Genehmigung der Regierung erforderlich ſei, 
dem von Lacki mittheilte, war dieſer mit der Anfrage ſehr unzufrieden und 
ſagte: „daß er im Auftrage eines von der Regierung bereits genehmigten 
Comité's die Kollekte habe veranſtalten wollen.“ Zweihundert Thaler hat v. 
Lacki geſtändlich zuſammengebracht und nach Frankreich abgeſchickt, angeblich 


für die Schule der Emigranten zu Paris. Auch von dem geſtändigen An⸗ 
geklagten Appolonius von Kurowski erhob er hierzu fünf Thaler Gold, for⸗ 
derte aber, nach von Kurowski's Verſicherung, dieſen Beitrag ausdrücklich 
für die militairiſche Ausbildung der Emigranten und legte hierbei den 
gedachten Proſpektus und das Circular der Centraliſation vor. Die Ueber⸗ 
ſendung der von dem Finanz⸗Comité aufgebrachten Gelder nach Frankreich 
ſcheint beſonders der Dr. Libelt beſorgt zu haben. Nach den Remusſchen 
Handlungsbüchern ſind ſeit Juni 1843 von ihm auf dieſem Wege 5 bis 6000 
Rthlr. an das Centraliſations-Mitglied Jakubowski zu Verfailles befördert 
worden. Im Dezember 1845 und im Januar 1846 wurden die Gelder, wie 
Libelt ſelbſt zugeſteht, um nicht Verdacht zu erregen, unter dem falſchen Na⸗ 
men Aloiſius Strzembski abgeſchickt und an den Profeſſor Milet zu Verſail⸗ 
les adreſſirt, den v. Mirroslawski hiervon in Kenntniß geſetzt und erſucht 
hatte, die für die Gentralifation des demokratiſchen Vereins bei ihm einge⸗ 
henden Gelder an Jakubowski abzuliefern. Nach den als richtig anerkannten 
Remusſchen Handlungs⸗Büchern beförderte Libelt auf diefe Weiſe noch am 5. Ja⸗ 
nuar 1846 2160 Francs und am 29. Januar 5205 Francs. Im Sommer 
1844 fand, wie aus den Angaben verſchiedener Angeklagten hervorgeht, im 
Großherzogthume Poſen ein reges politiſches Leben ſtatt. In der Stadt Po⸗ 
ſen wurden die Beſtrebungen der polniſchen Emigration, die Schriften des 
demokratiſchen Vereins, die dadurch hervorgerufene politiſche Aufregung leb⸗ 
haft beſprochen. Es fanden ſich verſchiedene Perſonen ein, die bei den ſpä⸗ 
teren Vorbereitungen zum Aufſtande eine hervorragende Stellung eingenom⸗ 
men haben, und ein polniſcher Emigrant, Franz Przyborowski, der aus dem 
Königreiche nach dem Großherzogthume Poſen herübergekommen, gab ſich 
namentlich Mühe, die politiſche Exaltation, die nach ſeiner Angabe durch die 
Beſtrebungen des demokratiſchen Vereines im Königreiche Polen hervorgerufen 
war, auch in das Grohherzogthum Poſen zu verpflanzen. Seine Bemühnn⸗ 
gen ſcheinen nicht ohne Erfolg geweſen zu ſein. Die Zahl der Anhänger und 
Mitglieder des demokratiſchen Vereines im Großherzogthume Poſen wurden 
bedeutend vermehrt, und man beſchloß, mit der Central⸗Behörde zu Verſail⸗ 
les durch einen in Poſen niederzuſetzenden Ausſchuß in engere Verbindung zu 
treten, der unter der oberen Leitung der Centraliſation die ganze Verſchwö⸗ 
rungs- Angelegenheit in den preußiſch-polniſchen Provinzen zu organifiren 
habe. Dies wurde ſofort ausgeführt, wie der flüchtige Nepomucen von Sa⸗ 
dowski noch im November 1844 einem Angeklagten mittheilte. Es bildete ſich 
ein Central⸗Comité in Poſen, als deſſen Mitglieder, durch die Geſtänd⸗ 
niſſe des Grafen Franz Wieſiolowski, der in Anklageſtand verfegte Dr. Li⸗ 
belt, die flüchtigen Nepomucen von Sadowski, Joſeph von Mikorski und 
Wladimir v. Wolniewicz, ſo wie der Emiſſair Victor Heltmann, Letzterer 
als Repräſentant der Centraliſation zu Verſailles, bekannt geworden ſind. 
Als Haupt- Agenten des Central-Comité's wirkten der Landſchaftsrath Ale⸗ 
zander von Guttry und der Landſchafts-Translateur Johann Nepomucen v. 
Slupecki, wie demſelben Grafen Wiefiolowsti bei einer ſpäteren Anweſenheit 
in Poſen mitgetheilt wurde. Wie in der Emigration und in den übrigen 
ehemals polniſchen Landestheilen, fo beſtanden auch im Großherzogthum Po⸗ 
fen neben dieſer nunmehr durch einen bleibenden Vorſtand organifirten und 
durch denſelben mit der oberſten Bundes-Behörde in einen geregelten Verkehr 
gebrachten demokratiſchen Partei noch verſchiedene andere politiſche Verbin⸗ 
dungen, von denen namentlich zwei durch ihre Beſtrebungen für einen Auf⸗ 
ſtands⸗Verſuch und durch ein förmliches Hindrängen zu einem ſolchen beſon⸗ 
ders kenntlich hervortraten. Es war dies die von Malczewskiſche Partei und 
die Verbindung der gewerbtreibenden Klaſſen im Großherzogthum und na⸗ 
mentlich in der Stadt Poſen. Der im Kreiſe Mogilno des Großherzogthums 
Poſen angeſeſſene Adolph von Malczewski hatte in den Jahren 1830 und 
1831 in dem polniſchen Inſurrections⸗Heere an dem Kriege gegen Rußland 
Theil genommen. Nach ſeiner Rückkehr in die dieſſeitigen Staaten erwarb 
er ſich durch feinen eraltirten Enthuſtasmus für das Polenthum einen bedeu⸗ 
tenden Namen und großen Anhang in der Provinz. Wie ein Angeklagter 
erzäblt, veranſtalteten Adolph von Malczewski und ſein Bruder Albin, der 
ſich der Haft und Unterſuchung durch die Flucht entzogen hat, zu Anfang 
des Jahres 1844 eine Jagd zu Löwitz. Man ſprach von 500 Einladungen, 
die ergangen ſeien, und jenem Angeklagten wurde gleich bei der Aufforderung 
zur Theilnahme geſagt, daß über das Wohl der Provinz berathen werden 
ſollte, und daß die Zuſammenkunft von Gutsbeſitzern aus dem Königreich 
Polen vorgeſchlagen ſei, um eine politiſche Verſtändigung der jenſeitigen Ein⸗ 
geſeſſenen mit Repräſentanten der Provinz Poſen zu vermitteln. Bei der 
Jagd ſelbſt wurden die Theilnehmer zur Ausführung militairiſcher Exercitien 
aufgefordert, mit denen fie ſich demnächſt auch mehrere Tage beſchäftigten. 
Nicht lange Zeit darauf wurde Adolph v. Malczewski den Behörden wegen 
revolutionairer Umtriebe verdächtig und verhaftet. Nach Beendigung des gericht⸗ 
lichen Skrutinial- Verfahrens fand zwar das Königliche Kammergericht die 
Sache zur Einleitung einer förmlichen Kriminal-Unterſuchung nicht für an⸗ 
gethan; daß aber von Malczewski ſich bereits damals in der That mit den 
Vorbereitungen für einen bewaffneten Auſſtand beſchäftigt, hat er gegenwärtig 
felbft einem Mitangeklagten erzählt, und die Centraliſation des demokratiſchen 
Vereins hatte bereits früher durch die ihr aus dem Großherzogthum Poſen 
zugehenden Berichte davon Kenntniß erhalten. Nach dieſen ging von Mal⸗ 
czewski's Streben dahin, im Verein mit mehreren Gleichgeſinnten auf eigene 
Hand und unabhängig von dem demokratiſchen Vereine Vorbereitungen für 
einen gewaltſamen Aufſtand der Polen zu treffen und demnächſt durch einen 
ſchnellen Losbruch die Centraliſation zu überflügeln und fi die übrigen Fac⸗ 
tionen zu unterwerfen. Die Verhaftung und gerichtliche Unterſuchung mußte 
ihm indeß wohl von der Mißlichkeit ſeiner iſolirten und zu offenen Beſtrebun⸗ 
gen Ueberzeugung verſchafft haben, denn gleich nach ſeiner Entlaſſung im 
Jahre 1845 trat er der demokratiſchen Verbindung bei.“ Für dieſe war die 
Gewinnung eines ſolchen Parteiführers natürlich von beſonderer Wichtigkeit. 
Die Verbindung unter den gewerbetreibenden Klaſſen war durch die ſich zum 
Kommunismus und zu einer revolutionairen Anarchie hinneigenden, bereits 
im erſten Abſchnitt erwähnten Schriften, die Lebenswahrheiten des polniſchen 
Volkes, der Parteigängerkrieg und ähnliche, hervorgerufen. Auch der reli⸗ 
giöfe Fanatismus bildete bei dieſer Verbindung ein weſentliches Moment der 
Bewegung. Als Hauptleiter ſind hier der Buchhändler Stefanski, der Müh⸗ 
len⸗Werkmeiſter Joſeph Ehmann und der Schloſſermeiſter Lipinski, ſämmt⸗ 
(Jortfetzung in der zweiten Beilage.) 


dem verſtorbenen Lithographen Victor Kurnatowski, über die Verhältniſſe der 
Provinz Rückſprache genommen und die Sammlung ſtatiſtiſcher Notizen an⸗ 
geordnet hatte. Heltmann hatte feinen Einfluß augenſcheinlich überſchätzt, und 
es gelang dem Poſener Central-Comité nicht, die Ungeduld und den über⸗ 
großen Eifer des Stefanskiſchen Anhanges zurückzuhalten. Im Herbſt 1844 
hatten bekanntlich, von Schneidemühl und Schleſten ausgehend, Bewegungen 
in der katholiſchen Kirche ſtattgefunden. Auch in der Stadt Poſen hatten 
die Diſſidenten Anhänger gefunden und der Prediger Czerski war im Som— 
mer 1845 dort erſchienen, um zu predigen. Hierbei, und namentlich durch 
eine in jenen Tagen von dem Erzbiſchof veranſtaltete große Prozeſſton her— 
vorgerufen, kam es unter der durch religiöſen Fanatismus aufgeregten Volks⸗ 
menge zu ſehr beunruhigenden Auftritten. Die Behörden wurden zu den 
kräftigſten Vorſichtsmaßregeln veranlaßt. Unter den gegenwärtig wegen ih⸗ 
rer Theilnahme an den rovolutionaiten Umtrieben in Anklageſtand Verſetzten 
nahm z. B. der Tiſchlermeiſter Xaver Cholewinski an der Prozeffion Theil, 
und der geſtändige Mitangeklagte Ludwig Burchardt ſah, daß er bei dieſer 
Gelegenheit ein paar Piſtolen in der Bruſttaſche trug. Die Leiter der Be— 
wegung unter den niederen Volksklaſſen erkannten ſehr wohl die Wichtigkeit 
der neueſten kirchlichen Erſcheinungen für ihre Zwecke, und es iſt ſehr charak⸗ 
teriſtiſch, wie ſich der Schloſſermeiſter Lipinski gegen den gleichfalls angeklag⸗ 
ten ehemaligen Unteroffizier von Skrzycki, nach dem Geſtändniß des Letzteren, 
hierüber ausgeſprochen hat. Er erzählte: „Nach dem Auftreten Czerski's 
babe er es übernommen, für die gefährdete katholiſche Religion und für die 
Freiheit des Vaterlandes zu wirken. Das Auftreten Czerski's ſchade der Sa⸗ 
che Polens nichts. Der gemeine Mann, der ſich unter der jetzigen Regierung 
wohl befinde, werde nur dadurch zum Aufſtande geneigt, daß man von einer 
Bedrückung der Religion ſpreche. Der Erzbiſchof müſſe aufgefordert werden, 
das Volk zu lehren, ſich im Augenblicke der Noth zu vertheidigen, ſonſt werde 
es ihm wie dem Erzbiſchof von Warſchau ergehen, der vom Volke: erhängt 
worden.» Schon im Mai 1845 hatte Lipinski eines Tages mehrere Bürger 
aus Poſen in ſeine Wohnung eingeladen. Er zeigte ihnen Karrikaturen auf 
Ronge und Czerski; dann wurde aus einem Buche vorgeleſen, wie durch 
Czerski die katholiſche Religion unterdrückt werde und es zum Kriege kommen 
müſſe, und endlich forderte Lipinski die Anweſenden auf, zu ſchwören, daß 
wenn eine Revolution ausbrechen werde, ſie an derſelben Theil nehmen 
und treue Anhänger der Revolution ſein wollten. — Dies erzählt ein ge— 
ſtändiger Angeklagter. Bald nach dem erwähnten Auftreten Czerski's in Po⸗ 
ſen machte Lipinski zwei Reiſen in die Kreiſe Adelnau und Krotoſchin. Seine 
Abſicht hierbei war, wie durch vielfache Angaben geſtändiger Mitangefchuldige 
ten und die Ausſagen mehrerer Zeugen feſtgeſtellt iſt, eine Zuſammenkunft 
mit einem Emiſſair aus Polen zu veranſtalten, die Geſinnung der Vevölke⸗ 
rung zu ſondiren und Werbungen anzustellen. Hierbei ließ er das veligiöfe 
Moment ſtets in den Vordergrund treten; die Ronge⸗ und Czerskiſchen Ve⸗ 
wegungen, die durch die vorgefpiegelte Vegünſtigung derſelben feitens der Re⸗ 
gierung hervorgerufene Gefahr für die katholiſche Religion waren die Haupt⸗ 
Aufregungsmittel, deren er fi bediente. — Dem Buchhändler Stefanski 
war inzwiſchen die Thätigkeit des Poſener demokratiſchen Central» Gomite s 
wiederum viel zu läſſig. Gegen den Grafen Franz Wieſiolowski, der im 
Herbſt 1845 nach Poſen gekommen war, um ein engeres Verſtändniß zwi⸗ 
ſchen dem Großherzogthum Poſen und den tevolutionaiten Beſtrebungen im 
Königreiche Galizien herbeizuführen, ſprach er ſich offen darüber aus, daß das 
leitende Comité zu ſaumſelig ſei, daß namentlich v. Guttry, v. Mikorski und 


v. Slupecki ihre Stellung als Agenten vernachläſſigten, und daß dies ihn 


veranlaßt habe, die Leitung aller revolutionairen Verbindung des Mittelſtan⸗ 
des des Großherzogthums in feiner Hand zu vereinigen und zur Wahl eines 
neuen und thätigeren Comité's eine Zuſammenkunft in Thorn zu veranlaſſen. 
Daß Stefanski mit dem letzteren Plane umging, hatte Graf Wieſiolowski 
chon vor ſeiner Ankunft zu Poſen in Krakau und Galizien gehört; es kam 
aber nicht zur Ausführung, indem die Bewegungen in der gewerbtreibenden 
und niederen Volksklaſſe Poſens die Aufmerkſamkeit der Behörden in der 
Art erregt hatten, daß am 8. November 1845 Stefanski, Lipinski, der Ma⸗ 
giſtrats⸗Exekutor Trojanowski, der viele Perſonen zur Revolution vereidigt 

atte, und eine große Zahl ihrer Anhänger verhaftet wurden. Die Leitung 
der Stefanskiſchen Partei ging nach Verhaftung ihres Führers auf den 
Mühlen⸗Werkmeiſter Joſeph Ehmann über. Rückſichtlich der Klagen über 
die Saumfeligkeit des Poſener Central⸗Comité's und des Drängens zum 
ſchleunigen Ausbruch des Auſſtandes ſtimmte Graf Wieſiolowski, Repräſen⸗ 
tant der galiziſchen Revolutionspartei, wie er ſelbſt angiebt, mit dem früher 
Stefanskiſchen Anhange überein. Eben ſo die Krakauer Abgeordneten Ludwig 
Gorzkowski und Dr. Liſſowski, die um dieſelbe Zeit nach Poſen gekommen 
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waren; und ihnen ſchloſſen ſich viele Mitglieder, ſelbſt des Poſener demokra⸗ 


8 Wiederholte Konferenzen führten endlich im November 
1845 zur einer Vereinigung der verſchiedenen Factionen dadurch, daß ein 
neues Comité gebildet und in dieſes einmal ein Mitglied aus den gewerb⸗ 
treibenden Klaſſen und dann vier Mitglieder aus der Emigration, dem Könige 
reiche Polen, Galizien und Krakau aufgenommen wurden, um ſo der Wirk⸗ 
ſamkeit des Comité's eine größere Ausdehnung zu geben. Man wählte den 
Ir. Libelt, Alexander von Guttry, Wladislaus von Koſinski und Joſeph 
Eßmann für Poſen, den Grafen Wieſtolowski für Galizien, Ludwig Gorz⸗ 
kowskt für Krakau, Wladimir von Dzwonkowski für das Königreich Polen 
und Ludwig von Mieroslawski für die Emigration. Dies neue Comite 
einigte ſich unter anderen Maßregeln, auf Wieſtolowski's Vorſchlag, auch 
zu dem Veſchluſſe, einen bedeutenden polniſchen Edelmann aus Poſen nach 
Galizien zu ſenden, um dem dortigen Adel die Ueberzeugung zu geben, daß 
es für deſſen Ehre und Sicherheit nothwendig ſei, ſich der in den übrigen 
Ländern vorbereiteten Revolution anzuſchließen. Die Wahl fiel auf den 
angeklagten Gutsbeſitzer Alexander von Brauſe-Brudzewski. Ihn ſollte der 
gleichfalls Angeklagte, Literat Richard Berwinski, begleiten, den man für 
geeignet hielt, durch höhere Bildung dem galiziſchen Adel zu imponiren, 
Beide reiſten dann auch am 3. Dezember von Poſen nach Galizien ab, tra⸗ 
ten hier mit verſchiedenen Edelleuten in Verbindung, wurden aber ſchon am 
17. Dezember von den Kaiſerlich öſterreichiſchen Behörden verhaftet und 
demnächſt ausgeliefert. Alles dies beruht auf den Angaben des Grafen Wie⸗ 
ſtolowskt, der bei feiner Rückkehr nach Galizien durch von Guttry und von 
Koſinski auch noch den perſönlichen Auftrag erhielt, bei ſeiner Durchreiſe 
durch Breslau mehrere ihm namhaft gemachte Studenten anzuweiſen, das 
Volk in Ober⸗Schleſten aufzuregen und ihre Berichte über den Erfolg dem⸗ 
nächſt an Ludwig Gorzkowski in Krakau zu erſtatten. Michael von Slom⸗ 
czewski, deſſen eifrige Thätigkeit für die Sache der Verſchwörung ſich aus 
der Bezüchtigung mehrerer Mitangeklagten und aus den Ausſagen verſchie⸗ 
dener Zeugen ergiebt, und der hiernach ſchon im Jahre 1842 von Königsberg 
aus Verbindungen mit dem ruſſtſchen Litthauen angeknüpft zu haben ſcheint, 
erhielt gleichzeitig den Auftrag, ſich nach Litthauen zu begeben, um über den 
dortigen Stand der Dinge Erkundigungen einzuziehen. Daß von Slomcze⸗ 
woki dieſen Auftrag ausgerichtet hat und namentlich zu jenem Zwecke bei 
dem Dr. Renier zu Wilna geweſen iſt, ergiebt ſich aus vielen ermittelten 
Umſtänden, namentlich aus den Angaben eines geſtändigen Mitangeklagten 
und der in Rußland verhafteten Renier und Kolaſinski. Wenden wir uns 
nunmehr zu den eigentlichen Vorbereitungen, die, ſo zu ſagen, im Innern 
des Volkes für den beabſichtigten Aufſtandsverſuch bis zu Ende des Jahres 
1845 getroffen waren Es kam darauf an, den revolutionair⸗demokratiſchen 
Grundſätzen auch bei der Maſſe Eingang zu verſchaffen und eine allgemeine 
Annäherung zwiſchen den adligen Gutsbeſitzern und dem Bürger⸗ und Bauern⸗ 
ſtande herbeizuführen, um die Letzteren zu überzeugen, daß der Adel wohl 
geneigt ſei, ſeine alten polniſchen Privilegien aus Patriotismus aufzugeben 
und die von den Agitatoren verheißenen Grundſätze der allgemeinen Freiheit 
und Brüderlichkeit zur Wahrheit werden zu laſſen. Als Mittel zu dieſem 
Zwecke wurden namentlich verſchiedene Leſezirkel, die agronomiſchen Vereine 
und die polniſchen Kaſino-Geſellſchaften benutzt. Die Leſevereine boten 
Gelegenheit, die von dem demokratiſchen Vereine herausgegebenen Druck⸗ 
ſchriften allgemeiner zu verbreiten und den darin niedergelegten Lehren in 
weiten Kreiſen Eingang zu verſchaffen. Dergleichen Vereine beftanden im 
Großherzogthum Polen in ziemlicher Anzahl. Sie erſtreckten ſich in der Re 
gel auf einen ganzen Kreis, waren aber mitunter auch auf einzelne Orte 
beſchränkt, wie denn namentlich für die Stadt Poſen ein eigener eee 
Leſezirkel eingerichtet war. Wie aus den Angaben verſchiedener Angeklagten 
hervorgeht, hatten dieſe Vereine ihre beſtimmte Organiſation, Beamte und 
Statuten. Gehalten wurden unter anderen: das Blatt des polniſch⸗demokrati⸗ 
ſchen Vereins; die Zeitſchrift: der polniſche Demokrat; der demokra⸗ 
tiſche Kalender; die Lebenswahrhelten des polniſchen Volkes; 
das Tagesblatt Pſzonka, eine ſatiriſche Parteiſchrift zum Kampf gegen die 
alte polniſche Ariſtokratie; die polniſche Schrift über die Pflichten der Ofſt⸗ 
ziere, welche zum kleinen Kriege beſtimmt ſind, und ähnliche. ie agrono⸗ 
miſchen Vereine, mit der Aufgabe, das materielle Wohl des gemeinen 
Mannes zu befördern, waren von der Regierung genehmigt. Sie beſtanden 
in den meiſten Kreiſen des Großherzogthums. Es hat keine Veranlaſſun 
vorgelegen, zu unterſuchen, ob alle gleiche Tendenzen verfolgt haben, da 
aber in mehreren für den beabſichtigten Aufſtand gewirkt wurde, hat fid 
herausgeſtellt. Sie erhielten nach der eigenen Angabe eines Angeklagten 
gleich von vornherein dadurch einen rein polniſchen Charakter, dab man z. 
B. auf dem nach dem Muſter des Poſener geſtifteten Vereine zu Koronowo 
die polniſche Sprache zur Geſchäftsſprache erhob und auf dieſe Art die Deut⸗ 
ſchen ſaktiſch ausſchloß. — Viele Mitglieder der Verſchwörung betrachteten 
dirfe Vereine als eine erwünſchte Gelegenheit, ihre revolutionairen Zweckt 
ungeſtört verfolgen zu können. Bei den Verſammlungen trat das landwirth⸗ 
ſchaftliche Jutereſſe mehrfach ganz in den Hintergrund. Bei den Verſamm⸗ 
lungen zu Znin z. B. wurde in dieſer Beziehung nichts von Bedeutung ver⸗ 
handelt, dagegen aber die Frage erörtert: wie dem polniſchen Landmanne zu 
helfen ſei, damit er mehr Kraft und Selbſtſtändigkeit erlange, da man all > 
mein gefühlt habe, daß der Untergang Polens dadurch verſchuldet worden, 
daß man dem Landmanne keine Rechte eingeräumt habe Dies giebt ein 
unter den Angeklagten befindlicher Theilnehmer an, und ein anderer Ange⸗ 
klagter ſagt über die agronomiſchen Vereine überhaupt: „daß fie. bezweckt 
hätten, die polniſche Nationalität aufrecht zu erhalten,“ alſo etwas ganz An⸗ 
deres, als wozu fie nach den der Regierung gemachten Angaben und der von 
dieſer erhaltenen Genehmigung konſtituirt waren, Auch ein dritter Angeklagter 
verhehlt nicht, daß bei den Zuſammenkünften und den damit verbundenen 
Feſteſſen der ſonſt ſo ſtreng abgeſchloſſene Adel ſich auffallend bemüht hab 
dem Bürger⸗ und Vauernſtande näher zu treten und ihn durch Herablaſſung, 
ja brüderliches Entgegenkommen zu gewinnen. 1 25 
Die pol niſchen Caſino⸗Geſellſchaften zu Polen, Bromberg und 
in anderen Städten verfolgten einen ähnlichen Zweck wie die agronomiſchen 
Vereine. Nach der Angabe eines Angeklagten ſollten ſie den Bürgerſtand und 
den Stand der Gutsbeſitzer einander näher bringen. Mit ihnen fanden häus 


S . ei 

‚andere Vereine in Verbindung, die, äußerlich rein wohlthätiger und ähn⸗ 
a insgeheim ebenfalls zur Erregung und Belebung eines der 
preußiſchen Regierung, ſo wie der deutſchen Bevölkerung, feindlichen polni⸗ 
ſchen Nationalgefühls mißbraucht zu ſein ſcheinen. Dies gilt namentlich von 
der zu Bromberg aus den Mitteln der Kaſino-Geſellſchaft geftifteten polni⸗ 
ſchen Schule und von dem Unterſtützungs⸗Vereine für hülfsbedürftige Hand⸗ 
werker, den gleichfalls die Bromberger Kaſino⸗Geſellſchaft projektirt hatte. 
weck des erſten Inſtituts war zunächſt: Erwerbung und Erhaltung der 
Kenntniß und Liebe der polniſchen Sprache, hierdurch aber mittelbar: Erwets 
kung und Belebung des fo eben charakteriſirten polniſchen Nationalgefühls; 
der Zweck des Unterſtützungs⸗Vereins für Handwerker aber ging, nach der 
Angäbe eines der Mitbegründer, geradezu dahin: Einfluß auf den Bürger⸗ 
ſtand zu gewinnen und dieſen dadurch für revolutionaire Zwecke zugänglich 
zu machen. Es iſt hier noch eine andere Geſellſchaft zu erwähnen, die, ſpäter 
als die übrigen Vereine entſtanden, darauf gerichtet war, unter dem Adel der 
Provinz ein engeres Aneinanderſchließen herbeizuführen und denſelben gleich— 


zeitig für den künftigen Kampf vorzubereiten. Es iſt dies die Hetzjagd⸗Ge⸗ 


ſellſchaft, über deren Entſtehung, Treiben und Organiſation mehrere Ans 
geklagte, wie Graf Ignatz Bninski, Wladislaus v. Lacki, Stanislaus v. Sa⸗ 
dowski, Alphons v. Bialkowski, Anton v. Kowalski, Wladimir v. Wilczyn⸗ 
ski und Andere, Auskunft gegeben haben. Nachdem zu Johannis 1845 das 
gewöhnliche Pferderennen in oſen abgehalten war, traten dort mehrere Per⸗ 
ſonen zu einer beſonderen Ge ellſchaft unter dem Namen Jockei-Klub zuſam⸗ 
men. Bald darauf wurde Gelegenheit genommen, ſich über den fremden Na— 
men, den der Klub führte, über die auffallende und ausländiſche Kleidung, 
in der die Mitglieder erſchienen, über die Höhe des Geldbeitrages, welcher 
auf 5 Louisd'or feſtgeſetzt war, und über das ganze ariſtokratiſche Gepränge, 
das zur Schau geſtellt wurde, mißbilligend zu äußern. Einige Mitglieder des 
Jockei⸗Klubs gingen hierauf ein und beſchloſſen, fernerweitig beſondere Jag⸗ 
den zu veranftalten, an dieſen auch Perſonen, die nicht Mitglieder des Jodeiz 
Klubs ſeien, theilnehmen zu laſſen und das Eintrittsgeld auf I Rthlr. zu er⸗ 
mäßigen. Dieſem Vereine legte man den Namen Hetzjagd-Geſellſchaft bei, 
entwarf für ihn beſondere Statuten und wählte die Angeklagten Apollinar v. 
Kurnatowski zum Direktor, Alexander v. Brudzewski zum Kaſſirer und Wla⸗ 
dislaus v. Lacki zum Secretair. Zu der nächſten Jagd, zu der die Geſellſchaft 
zuſammenkam, am 12. Nov., hatten ſich etwa 30 Perſonen eingefunden und 
darunter auch Vier oder Fünf, die bis dahin noch nicht dem Vereine beige— 
treten waren. Einem der Letzteren theilte ſein Begleiter auf der Hinreiſe mit, 
daß bei v. Kurnatowskt's Anweſenheit auf der Jagd auch Reiter-Uebungen 
veranſtaltet werden würden. Bevor nun die Jagd begann, wurden die vers 
ſchiedenen Fremden durch ein Mitglied der Geſellſchaft zur Aufnahme in Vor- 
ſchlag gebracht, und es erfolgte über ſte die Abſtimmung. Dann ritten Alle 
zur-Jagd aus. Nachdem dieſe zwei bis drittehalb Stunden gedauert hatte, 
wurde zum Manöveriren geſchritten, wobei v. Kurnatowski den Exerziermei— 
ſter machte. Er ließ die Reiter, deren jeder eine beſtimmte Nummer bekam, 
zwei Glieder formiren und fie dann alle um einen beſtimmten Punkt herum⸗ 
reiten. Darauf nahm er fie wieder einzeln, ſpäter zu dreien und zu ſechſen 
vor und führte mit ihnen allerlei militairiſche Evolutionen aus, zeigte ihnen 
immer, wie ſie es zu machen hätten, und verbeſſerte die vorkommenden Fehler. 
Nach der Heimkehr las v. Ladi den Neuaufgenommenen die Statuten vor 
und ließ ſie von ihnen unterſchreiben. Mündlich fügte er bei der Gelegenheit 
noch hinzu, daß der Zweck der Geſellſchaft eigentlich ein anderer ſei, als die 
Jagd; es komme darauf an, ſich gegenſeitig näher kennen zu lernen und enger 
an einander anzuſchließen, auch habe Jeder zu den künftigen Verſammlungen 
Pferde mitzubringen, damit wieder manöverirt werden könne. Wozu das 
Manöver dienen ſolle, wurde nicht geſagt; aber der Augenſchein ſelbſt hatte, 
wie zwei Angeklagte bemerken, Alle hinlänglich überzeugt, daß es nur auf 
den Krieg berechnet und nur für einen ſolchen von Nutzen ſei. Deshalb fand 
auch Niemand etwas zu erinnern, als der Vorſchlag gemacht wurde, daß v. 
Kurnatowski, der früher in der polniſchen Armee gedient, für beſtändig Exer— 
ziermeiſter fein ſolle. Bei ſolchen, im Hintergrunde unzweifelhaft auf die Vor- 
bereitungen zu einem künftigen Aufſtande gerichteten Vereinen haben ſich akten⸗ 
mäßig und nach ihrem eigenen Geſtändniſſe eine große Anzahl der in Ankla— 
geſtand verſetzten Perſonen, ſofern ſie nicht den völlig ungebildeten, niederen 
Ständen angehören, betheiligt. Beiſpielsweiſe mag hier nur noch der Wirth- 
ſchaftsbeamte Maximilian Ogrodowicz genannt werden, der ſchon 1830, da⸗ 
mals erſt 16 Jahr alt, das Poſener Gymnaſtum verlaffen und ſich dem pol— 
niſchen Inſurgentenheere angeſchloſſen hatte. Er war Mitglied verſchiedener 
agronomiſcher Vereine und ſagt ganz offen, daß dieſe, die Errichtung des 
Bromberger Kaſino's und andere Tageserſcheinungen ihn im Jahre 1845 auf 
die Vermuthung gebracht hätten, daß wiederum etwas im Werke ſei, um die 
polniſche Nationalität zu heben und die Befreiung des polniſchen Vaterlan⸗ 
des vorzubereiten. In und neben den Vereinen wirkten auch noch die Ein- 
zelnen für ſich thätig im Intereſſe des in Ausſicht ſtehenden Unternehmens, 
fei es im Wege einer allgemeinen Vorbereitung für den beabſichtigten Auf⸗ 
ſtandsverſuch, ſei es durch direkte Werbung für denfelben. Daß der Buch⸗ 
händler Stefanski ſich eifrig angelegen fein ließ, die feiner Partei am mei— 
ſten zuſagenden revolutionairen Schriften zu verbreiten, iſt bereits erwähnt. 
Durch feine Vemittelung kamen überhaupt die meiſten Schriften des demo— 
kratiſchen Vereins ins Großherzogthum Poſen, und Stefanski's eigene Aus⸗ 
ſagen führen darauf hin, daß die flüchtigen v. Buchowski und v. Mikorski 
ſich hauptſächlich mit der weiteren Verbreitung derfelben befaßt haben. Auch 
der Landſchafts⸗Direktor v. Jarochowski, bei welchem unter Anderem der 
Kurſus der Kriegskunſt, die Lebenswahrheiten des polniſchen Volkes, der pol- 
niſche Demokrat, der demokratiſche Katechismus, die Pfzonka, der Rechen- 
ſchaftsbericht der Centraliſation des polniſch-demokratiſchen Vereins in We- 
ſchlag genommen find, will durch v. Buchowski mit den Schriften der pol 
niſch⸗revolutionairen Literatur bekannt gemacht fein. Bei vielen anderen An- 
geklagten find dieſelben und verſchiedene andere auch bereits erwähnte Drud- 
ſchriften vorgefunden. Direkte Werbungen für die revolutionaire Werbin- 
dung, ſei es durch. Eid, durch Handſchlag oder einfaches Beitrittsverſprechen, 
ſind bereits im erſten Abſchnitt beiſpielsweiſe erwähnt. Es liegen dem Ge⸗ 
richtshofe eine große Anzahl ſolcher Fälle vor. Den Neuaufgenommenen 
wurde dabei nach den Angaben verfbiedener geſtändiger Angeklagten zur 
Pflicht gemacht, immer weitere Werbungen anzuſtellen, und daß fie 


1234 


dieſem eifrig nachgekommen, dafür ſpricht die weite Ausdehnung der 
Verbindung, die ſo weit verzweigt war, daß die 254 Perſonen, die durch die 
Vorunterſuchung dergeſtalt verdächtig geworden ſind, daß die Anklage-Depu⸗ 
tation des Kammergerichts ſie in Anklageſtand verſetzt hat, nur einen Theil 
der Geworbenen ausmachen. Gutsbeſitzer, Pächter und Wirthſchaftsbeamte, 
die ſelbſt für die Verſchwörung gewonnen, bemühten ſich namentlich, ihre 
Dienſtleute durch Verſprechungen für den Aufſtand geneigt zu machen oder 
dieſelben durch Drohungen zum Anſchluß zu bewegen. Wenige Beiſpiele mö⸗ 
gen genügen. Der Gutspächter Anton Ogrodowicz forderte, nach der eidli- 
chen Ausſage verſchiedener Zeugen, ſeine Dienſtleute auf, an einem bevorſte⸗ 
ſtehenden Kriege Theil zu nehmen. Ein geſtändiger Gutsbeſitzer ſtellte ſeinen 
eidlich vernommenen Leuten vor, daß es bald zu einer Revolution kommen 
werde, daß jeder Pole zur Erkämpfung der Selbſtſtändigkeit ſeines Vater⸗ 
landes thätig ſein müſſe, und daß ſie ſich bereit halten ſollten, ihm zu fol⸗ 
gen, wenn es Zeit ſein werde. In ähnlicher Art und unter Verſprechung 
von Land und anderen Vortheilen forderte der Amtmann Lucian Plawinski 
die Dienſtleute des Provinzial-Landſchafts-Direktors v. Jarachowski auf, wie 
dieſelben in der Vorunterſuchung eidlich bekundet haben. Ein anderer Guts⸗ 
befiger, der ſchon im Jahre 1830 im polniſchen Inſurgentenheere den Feld— 
zug gegen Rußland mitgemacht hatte, wollte nach der Angabe eines geftän- 
digen Mitangeklagten auch an dem bevorſtehenden Aufſtande Theil nehmen 
und ſich mit allen ſeinen Leuten den Inſurgenten anſchließen. Es wurden 
deshalb auf ſeinen Gütern eifrige Vorbereitungen getroffen, Waffen, Pferde 
und Sattelzeug in Stand geſetzt. Wie ſich aus den eidlichen Ausſagen ver— 
ſchiedener Zeugen und aus andern erheblichen Verdachts-Momenten ergiebt, 
nahmen auch alle höher geſtellte [Wirthſchaftsbeamte deſſelben Theil an den 
erwähnten Rüſtungen und waren eifrig bemüht, auch ihre Dienſtleute zu ähn⸗ 
licher Thätigkeit zu gewinnen. Gleiche Verſuche machten nach der eidlichen 
Verſicherung verſchiedener Zeugen auch andere Gutsbeſitzer. Der gräflich 
Vninskiſche Amtmann Ludwig Koßobudzki ging fo weit, ſämmtliche Land⸗ 
wehrleute von dem ihm zur Verwaltung übergebenen Vorwerk Dabke durch 
den Schulzen zuſammen rufen zu laſſen und ihnen unter Verſprechungen und 
Drohungen zu eröffnen, daß Krieg fein werde, daß fie Senſen bekommen 
und mitgehen ſollten, um zuerſt die Preußen, dann die Ruſſen und endlich 
die Oeſterreicher zu ſchlagen. Sie würden fürs Vaterland kämpfen; Jeder 
werde Eigenthum bekommen und ſein eigener Herr ſein. Auch hierüber lie— 
gen mehrere eidliche Zeugen-Ausſagen vor. Der Gutsbeſitzer Alphons von 
Bialkowski übte im Sommer 1845 feine Dienſtleute und Dorf-Eingeſeſſenen 
im Scheibenſchießen. Hierbei nannte er ſie Brüder, ließ ihnen Wein reichen 
und ſprach davon, daß ſie ſich im Schießen üben müßten, weil es zu einer 
Revolution kommen werde, wobei die Preußen aus dem Lande gejagt und 
das Königreich Polen wieder erobert werden ſollte. Er fügte hinzu, daß, 
wer ſich im Kampfe gut halte, Land und Wirthſchaften zur Belohnung be⸗ 
kommen werde. Dies haben mehrere der Aufgeforderten in der Vorunterſu⸗ 
chung eidlich ausgeſagt. Es gelang den Verſchworenen auch, mit dem Mi⸗ 
litair Verbindungen anzuknüpfen und unter der katholiſchen Geiſtlichkeit An⸗ 
hänger zu gewinnen. Der Angeklagte v. Taczanowski war bis zum 6. Ja⸗ 
nuar 1846, wo er auf fein Anſuchen den Abſchied erhielt, Seconde-Lieute⸗ 
nant in der Dten Artillerie -Vrigade zu Glogau. Schon vorher, im Novem⸗ 
ber 1845, wurde er förmlich in die Verſchwörung aufgenommen, wie er ſelbſt 
einem geſtändigen Mitangeklagten erzählt hat. Er ſollte, wie er ferner er⸗ 
zählte, beim Ausbruch des Aufſtandes ein Kommando bei der Artillerie des 
Inſurgenten-Corps erhalten. Felix v. Bialoskörski, bis zum Jahre 1845 
Seconde-Lieutenant im 18ten Infanterie-Regiment, hatte nach der auf die Mit- 
theilung anderer Verſchworenen gegründeten Angabe eines Mitangeklagten ſchon 
während feiner Dienſtzeit für die Verſchwörung zu wirken geſucht. Ein an⸗ 
derer Angeklagter, der Brenner Joſeph Klatt, hatte nach Vollendung ſeiner 
Dienſtzeit im Garde-Schützen-Bataillon zu Berlin um Aufnahme in die Jä⸗ 
gerabtheilung zu Breslau nachgeſucht, um, wie er ſelbſt zwei eidlich vernom— 
menen Zeugen erzählte, Theilnehmer für das revolutionaire Unternehmen 
unter dem Militair zu Breslau zu werben. Unter den in Poſen garniſoni⸗ 
renden Truppen hatten die Verſchorenen unter Anderen einen Seconde-Lieu⸗ 
tenant und einige wenige Unteroffiziere gewonnen, die inzwiſchen aus dem 
Militairdienſt entlaſſen ſind. Einer derſelben iſt geſtändig, und gegen die 
Anderen liegen fo viele erhebliche Verdachtsgründe vor, daß fie in Anklage— 
ſtand verſetzt find. Was die katholiſche Geiſtlichkeit betrifft, fo mag die An- 
deutung genügen, daß Johann Tulodzieski, Pfarrer zu Siebſau, — Johann 
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wski, Kommendarius der Kirche zu Gorka duchowna, — Franz Knolinski, 
Dekan zu Schmiegel, — Joſeph Lobodzki, Pfarr-Adminiſtrator zu Klo⸗ 
nowken, wegen thätiger Theilnahme an dem hochverrätheriſchen Unterneh- 
men, Anton Cielsdorf, Dekan zu Sierock, — Andreas Pomieczynski, 
Pfarrer zu Subkau, — Franz Kandyba, Vikar daſelbſt, — Franz Bo- 
janowski, Pfarrer zu Bobau, — Bernhardt Vibrowiez, Probſt und Dekan 
zu Adelnau, wegen Wiſſenſchaft von der Verſchwörung und Unterlaſſung 
der ſchuldigen Anzeige in Anklageſtand verſetzt find. Daß auch in ver- 
ſchiedenen Gymnaſten und in dem Schullehrer Seminar zu Poſen die 
vevolutionairen Pläne fruchtbaren Voden und Theilnchmer fanden, wird 
die Darſtellung noch in ihrem ferneren Verlaufe zeigen. Da es ſich bei 
dem beabſichtigten Aufſtande um eine Losreißung und demnächſtige Wie⸗ 
dervereinigung der ehemals polniſchen Provinzen mittelſt Waffengewalt han⸗ 
delte, fo wurde dem militairifchen Theil der Vorbereitungen ſeitens der Ver⸗ 
ſchworenen beſondere Sorgfalt zugewendet. Die Centraliſation des demokra⸗ 
tiſchen Vereins hatte durch eine beſondere Inſtruction, welche v Mieroslawski 
im Frühjahr 1845 mit ins Großherzogthum Poſen gebracht hatte und die in 

einem von v. Mieroslawski als richtig anerkannten Exemplare dem Gerichts- 
hofe vorliegt, für jede Provinz die Errichtung eines Militair⸗Comité's zur 
Ausarbeitung eines Bewaffnungsplanes angeordnet. Nach dieſer Inftruction 

ſollten die Mitglieder des Eomite’s, der Offizier für Statistik, der Inſtruc⸗ 

tions-Dffizier, der Inſpecttons⸗Ofſizier und der Offizier für Geographie, die 

erforderlichen ſtatiſtiſchen und geographiſchen Nachrichten ſammeln, insbeſon⸗ 

dere die Hülfsmittel und Streitkräfte der Nation ſowohl, als des Feindes 

ermitteln, Spezialkarten beſchaffen und Militair-Reglements entwerfen. | 


(Schluß folgt.) 


